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Doppeltolge 9/10 September/Oktober 1981 31. Jahrgang

,,Daheim" - doch heimatlos
Die ,,Egerer Zeitung" brachte kiirzlich

aus det Feder Rainer KriegJsteins die er
schiitternde Schilderung einer in der
alten H eimat v etblieb enen Sudetendeut-
schen aus einem Erzgebirgsdotf, in das
sie nach kurzem Aufenthalt in der
Bundesrepublik wieder iuriicl<kehten
mulSte:

,,Das Schrecklidrste und ,das Sdrlimm-
ste", so erzdhlte sie, ,,sind eigentliih
nicht die immer rhehr verfallenden
Hduser, Kirchen und Friedhtife; an die-
sen Anblick gewdhnt man sidr in fast
vier fahrzehnten. Audr die dauemde
Beobachtung und Bespitzelung, das un-
endlide tiefe Mi8trauen, welches bis in
die Familie und Intimsphdre geht, lernt
man ertragen. Ldlhmend und bedriik-
kend ist die absolute Gleichschaltung,
das totale Auslijschen aller persrinlidren
Initiativen, die nidrt im Sinn der Partei
und ihrer Helfershelfer sind.

f\ SchrecklicJr war fiir uns, da8 nach

f und nach alle Glocken -ver$tum-ten.
'Seit fahren-Tihweigen die bronzenen

Mahner in den verfallenen Dtirfern, nur

olatten und Tonbdnder der Asitations-
unciPropaffirn
die Nacht hinein zu hiiren. Furdrtbar
wird es dann, wenn wir, die wir nodr
als fast vergessene und redrtlose Deut-
sche hier loben, auf dem Kalender Tage
entdecken, die friiher kirchlidre Feier-

ltage und ddrfliche Festtage waren. Da-
/ von ist iiberhaupt nichts mehr geblie-

/ ben - nur die schmerzende Erinnerung.

I Besonders grausam ist dieser Schmerz
/ zu Pfirrgsten, zu Oste* und vorullem
t zu Weihlu.chten. Da geht wohl mancher

altgewoldene deutsdre Mensch die
tiden, verlassenen/ von Unrat und Un-'
kraut iiberwudrerten Dorfstra8en und
Wege entlang, vergebens sudrt er den dort die Brennesseln und Disteln meter-
stillen Schein aus den Stuben und Kam- hode. So fremd ist al,les hier daheim, so.
rrr€rn,. rdgl einst di,e brennenden Kerzen kalt, so seelenlos und unfreundlidr, so
am Tannenbaum an Fenster zauberten. sdrrecklidr und unabwendbar fremd!
Kalter, zdher Nebel zieht in Schwaden Untergriindig schwelen Angst, Mi8trau-
iiber die Ruinen der Hduser, in denen en, HaB unrd rDenunziantentum, die
einstmals pulsierendes Leben war, in Mensdren ktjnnen an nidrts Gutes mehr
denen Nad:tbarn, Freunde, Menschen glauben. Das frdhlidre |ubeln der schlit-
lebten . . . tenfahrenden ,Kinder von damals wurde

So viele, ehemals vertraute Namen I abgelOst vom ^9rtjhlgn de,r betrunkenen
sind uns schon entfall.;;-;E g.[.;;it / reItt.t, die dumpFEclEi6lTffinig
IanEsam an den Tri.immerstii-tten vor- / dAhinve-getieren, ohne Bindung zurYer-
bei"- und ,dann kommen diese quelen- | gangenheit, zur Kultur, zur Seele des

den Gedanken: Hier war einit die 
t Dorfes und des Landes . . .

Schmiede - und hier war die Schul- Ihr, die ihr im freien Teil Deutsch-
freundin - un:d 'dort die Schule - und lands eine neue Heimat gefunden habt,
da war der kleine Garten mit dem kiinnt das Daheim, die Heipat, wie sie
Rosenstrauch an .der Mauer - driiben einmal in aller kargen Schdnheit war,
am Hang holten wir als Kinder'immer im Herzen behalten. Sicher war und ist
die ersten Veilchen - j'itzt wuchem es nidrt leidrt fiir euch - aber die wahr-

haft Heimatlosen sind wir, die wir die
gemeinsame Heimat sterben sehen. IJn-
ter Qualen zieht die gesdrendete Hei:
mat den blutigen Schleier vor ihr Ge-
sicht, die eigenen Kinder sirid Fremde
in ihren -kraftlosen Armen geworden,
Sie kann nicht mehr solgend beschiitzen
und behi.iten.

Dankt Gott, da8 ihr durch die Lands- |
mannschaft, durch die Heimatzeitungen I
so eng verbunden seid. LaSt diese Bin- |
dungen niemals zerrei8en, sonst werdet Iihrwiesp@ '

Trotz mandrer Fehler. die der @o-
kratie anhaften, kann gelebte Humani-
tat nur in der Freiheit gedeihen und
sich entwickeln, das wissen wir am
besten, weil wir stets von Unfreiheit
umgeben sind."

Tler sind wir Sudetendeutsdren ?

Entspredrend der Bezeidenung,,dl.
pendeutsdle" ,entstand noch in der Zeit
Osterreich-Ungarns der Name,,Sude-
tendeutsche". Er ist abgeleitet von dem
Gebirgsmassiv der Surdeten im niirdli-
chen Biihnlen und M1hren unrd wurde
z.um Namen ftir die 3tls Millionen um-
fassende Bwiilkerung deutscher Sprach-
zugehiiligkeit in 'den Ldnd,ern der bdh-
mischen Krone.

U,ber die lan'dsdraftliche Herkunfts-
bezeidrnung hinaus mitdem Anruf zu
mdhr sudetenrdeutsdrer Eini'gkeit gogen-
iiber dem damals sdron vorhandenen
Angriffsgeist der tschechischen Erw,ek-
kungsbewegung prdgte ihn zum politi-
sdren Begdff Franz |,esser im fahre r9oz.
Dieser mdhrische Nationalpolitiker, der
aus der Volkssch,utzalbeit kam, wurde
Abgeordneter des iisterreichisdren
Reichsrates ftgoZ- r9r8| und ab rgzo
Senator des tschecihoslowakisdren Parla-
ments. Somit hat der Name ,,Sudeten-
deutsdle" tbereits eine fast hundertjlh-
rige Tradition.

Er gewann an Gewi&t, als durch den
Fri,edensvertrag von St. Germain am
ro. Septeneber r9r9 die Einglied,erung
der Sudetenrgebiete gegpn den am 4.
Mdrz r9r9 in Massendemonstrationen
kundgegebenen Willen def Sudeten-
deutsdren erzwungen wurde. 54 De-
monstranten starben unter den Knrgeln
tschechisdren Militiirs und wurden zu
den ersten Blutzeugen fiir'das ,Selbstbe-
stimmungsrecht. Gleichzeitig wulden
die bisher iiblichen 'Bezeidrnungen
,,Deutschb<ihmen" und rrDeutschmdh-
ren" von der tsdrechischen Revolutions-
regierung nicht mehr gedutrdet.

Das sudetendeutsdre Solidaritdtsge-
fiiJhl, das aus dem Erlebnis der Zwangs-

eingliederung entstanrden war, konnte
zwar im Verlauf ,der foligenden fahre
durch 'den erfolglosen Streit d'er sude-
tendeutsdren politischen Parteien um
ein neues, besseres Vefheltnis zrLllrt
tschechoslowakisdren Staat gesdrwddrt
wenden. Es lebte aber durch 'die fort-
schreitenrde Vertsdrechung, die Benach-
teiligung der Deutschen, die unverhdlt-
nismd8ig gr0Bere Arbeitslosigkeit und
das Verbot der nationalen Parteien 1933
umso starker wieder auf.

Der Name Sudetendeutsdre ersdreint
in der neuen Sammlungsbewegung un-
ter Konrad Henlein zuerst als Sudeten-
deutsche Heimatfront und nadr ihrem
Verbot als Sudetendeutsche Partei. Als
didse am ro. Mai 1935 nadr der Zdhl
der abgegebenen Stimmen die stdrkste
Partei in 'der Tschechoslowakei wurde,
waren die Sudeterr*deutsdren zu einem
politischen Begriff in der intemationa-
len Publizistik und amtlidlen Termino-
logie geworden. Im weiterdn Verlauf
der politisdren Eroignisse mit der Mis-
sion von Lord Runciman, Mi.inchner
Ab,kommen, Ansdrlu8 an 'das GroB-
deutsdre Reidr 1938 urrd Errichtung des
Gauos Sudetenland schien das Ziel des

'Frankfurter Parlaments von 1848 ver-
wirklidet. Doch rdie Vertreibung der
Surdetendeutschen 1945 bradrte die su-
d,etendeutsche Volksgruppe um die
Friichte ihrer fahrhunderie langen Auf-
bauarboit. Man mu8te wieder ganz von
vorne anfangen. Es folgte die Griindung
der,Sudetendeutsdren Lan'dsmannsdraft
in der Vertreibung unrd Fortsetzung ides
Redrtskampfes um eine gerechte Ldsung
'der sudetenrdeutsdlen Frage. Die Sude-
tendeutsdren wurden jevt erst redt zu
einer gesdridrtlichen, aber zugleidr ak-
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"°°"°i'“" "' "°°“ "°i'“a*'°s I Wer sind wir Sudetendeutsdıenl
Die „Egerer Zeitung“ brachte kürzlich

aus der Feder Rainer Krieglsteins die er-
schiitternde Schilderung einer in der
alten Heimat verbliebenen Sudetendeut-
schen aus einem Erzgebirgsdorf, in das
sie nach kurzem Aufenthalt in der
Bundesrepublik Wieder zurückkehren
mußte: `

„fDas Schi'-ecklichste und das Schlimm-
ste“, so -erzählte sie, „sind eigentlich
nicht -die immer mehr verfallenden
Häuser, Kirchen und 1Fried-höfe; an die-
sen An-blick gewöhnt man sich in fast
vier Iahrzehnten. Auch die dauernde-
Beobachtung und Bespitzel-ung, das un-
endlich tiefe Mißtrauen, welches bis in
di-e Familie und Intimsphäre geht, .lernt
man ertragen. Lähmend un-d bedrük-
ken-d 'ist die absolute Gleichschaltung,
das totale Auslöschen aller persönlichen
Initiativen, die nicht im 'Sinn der Partei
und ihrer Helfershelfer sind.

Schrecklich war fur uns, daß nach
pull-fl nach .

Seit Iahren s weigen V die bronzenen
Mahner in den verfallenen Dörfern, nur
-die sich
platten und, Tonbänder der A_gi_tag_Q_ns-
-und Propagandamašhifierie sind bis in
-die Nacht hinein zu hören. Furchtbar
wird es dann, wenn wir, die wir noch
als fast vergessene und rechtlose -Deut-
sche hier __leben, auf dem Kalender Tage
ent-decken, die früher kirchliche Feier-
tage und dörfliche Festtage waren. Da-
von ist überhaupt nichts mehr geblie-
ben - nur die schmerzen-de -Erinnerung.

Besonders grausam ist dieser 'Schmerz
zu -Pfingsten, zu 'Os.terı=ı- und vor allem
zu Weihn.a.clı1'.-en. .Da geht wohl mancher
altgewordene deutsche Mensch die
öden, verlassenen, von Unrat und Un-
kraut überwucherten -Dorfstraßen und
Wege entlang, vergebens sucht er den
stillen Schein aus -den :Stuben un-d Kam-
mern, den einst -di-e brennenden Kerzen
am Tannenbaum an Fenster zau-berten.
Kalter, zäher Nebel zieht in Sch-fwa-den
über die Ruinen der Häuser, in denen
einstmals pulsierend-es Leben war, in
denen Nachbarn, Freunde, Menschen
lebten . . .

'So viele, ehemals vertraute Namen
sind uns schon entfallen, oft gehen wir
langsam an den Trümmerstätten vor-
bei - und dann 'kommen diese quälen-
den Gedanken: Hier war einst die
Schmiede - un-d hier war -die Schul-
freundin - -und dort die ~Schule - und
da war der kleine Garten mit dem
Rosen-strauch an der Mauer --- drüben
am Hang holten wir als Kinder immer
die ersten Veilchen -- jetzt wuchem

'Ü

Entsprechend -der Bezeichnung „Al-
pendeutschfe” entstand noch in der Zeit
Österreich-Ungarns der Name „Sude-
tendeutsche”. Er ist abgeleitet von dem
Gebirgsmassiv der Sudeten im nördli-
chen Böhmen und Mähren .und wurde
zum Namen für die 31/2 1Millionen um-'
fassende Bevölkerung deutscher Sprach-
zugehörigkeit in den Ländern der böh-
mischen Krone.

Über die landschaftliche Herkunfts-
bezeichnung hinaus mit -dem Anruf zu
mehr sudetendeutscher -Einigkeit gegen-
über dem -damals -schon vorhanden-en
Angriffsgeist der tschechischen Erw~ek-
kun-gsbewegung prägte ihn -zum politi-
schen Begriff -Franz I-esser im Iahre 1902..
Die-ser mähri-sche Nationalpolitiker, der
aus der Vol-ksschutzarbeit kam, wurde
Abgeordneter des -österreichischen
Reichsrates (1907- 1918) -und ab 1920
Senator des tschechoslowaki-schen *Parla-
ments. Somit hat -der Nam-e „Sudeten-
deutsche” fbereits eine fast hundertjäh-
rige Tradition. K

Er gewann an Gewicht, als durch den
Friedensvertrag von St. -Germain am
10.September 1919 die -Eingliederung
der Sudetengebiete igegen den am 4.
März 1919 in Massend'emon¬strationen
kundgegebenen Willen def *Sudeten-
d-eutschen erzwungen wurde. 54 De-
monstranten starben unter den Kugeln
tschechischen Militärs und 'wurden zu
den ersten Blutz-eugen für das -Selbstbe-
stimmungsrecht. Gleichzeitig wurden
die bisher üblichen Bezeichnungen
„-D-eutschbö-hmen” und, „Deutschmä'h-
ren” von der tschechischen Revolutions-
regierung nicht mehr -geduldet. -

Das sudetendeutsche Solidaritätsge-
fiilıl, das aus dem Erlebnis der 'Zwangs-

eingli-ederung' entstanden War, konnte
zwar 'im Verlauf der folgenden Ia-hre
durch den erfolglosen Streit der sude-
tendeutschen politischen Parteien um
ein neues, besseres Verhältnis zum
tschechoslowakischen Staat geschwächt
werden. Es lebte aber durch -die fort-
schreitende Vertschechung, die Benach-
te-ili-gung der Deutschen, die unverhält-
nismäßig größere Arbeitslosigkeit und
das Verbot der nationalen -Parteien 19 33
umso stärker wieder auf.

Der -Name -Sud-etendeutsche erscheint
in der neuen «Samm-lungsbewegung un-
ter Konrad Henl-ein zuerst als Sudeten-
-deutsche Heimatfront und nach ihrem
Verbot al-s Sud-etendeutsche Partei. Als
diese am Io. Mai 193 5 nach-der Zahl
der abgegebenen Stimmen -die stärkste
Partei in der Tschechoslowakei wurde,
waren die Sndetendeutschen zu einem
politischen Begriff in -der internationa-
len Publizistik und amtlichen Termino-
logie geworden. Im weiteren Verlauf
der politischen Ereignisse mit der Mis-
sion von Lord Runciman, Münchner
Abkommen, Anschluß an «das Groß-
deutsche Reich 1938 und Errichtung des
Gaues 'Su-detenland schien das Ziel des
Frankfurter Parlaments von 1848 ver-
wirklicht. D-och ıdie Vertreibung der
Suıdetendeutschen 1945 brachte die su-
detendeutsche Volksgruppe um die
Früchte ihrer Iahrhunderte lan-gen Auf-
rbauarbeit. Man mußte wieder ganz von
vorne anfangen. Es folgte die -Gründung
der «Sufdetend-eu~tschen' Landsmannschaft-
in der Vertreibung und Fortsetzung des
Rechtskampfes um eine gerechte Lösung
der'-sudetendeutsch-en Frage. -Die 'Sude-
tendeutschen wurden jetzt erst recht zu
einer 'geschichtlich-en, -aber zugleich ak-

dort die Brennesseln und Disteln meter-
hoch. -So fremdiist alles hier -daheim, -so
kalt, so seelenlos und unfreundlich, so
schrecklich und unabwendbar fremd!
Untergründig schwelen Angst, Mißtrau-
en, 'Haß und ıDenunziantentum, die
Menschen -können an nicht-sp Gutes mehr
glauben. Das fröhliche Iubeln der schlit-_
tenfahrenden .Kinder von damals wurde
abgelöst vom Gröhlen der betrunkenen
Zigeuner' die dumpf und -stumpfsinnig

I I Q I Idahinve- etıeren, ohne Bindung zur Verg -

gangenheit, zur Kultur, zur Seele des
Dorfes und des Landes . . _ 9

Ihr, die ihr im freien Teil Deutsch-
lands eine neue Heimat gefunden habt,
könnt das Daheim, die Heimat, wie sie
einmal in aller lkargen «Schön-heit war,
im Herzen -behalten. 'Sicher war und ist
es nicht leicht für euch -- aber die Wahr-

haft Heimatlosen sind Wir, die wir die
gemeinsame Heimat sterben sehen. Un-
ter Qualen zieht die ge-schändete Hei-
mat -den blutigen Schleier vor ihr Ge-
sicht, -die eigenen Kinder sind Fremde
in ihren fkraftlosen Armen geworden,
Siekann nicht mehr sorgend beschützen
und behüten. -

Dankt Gott, daß ihr durch die Lands-
mannschaft, durch die Heimatzeitungen
so eng verbunden seid. Laßt diese Bin-
dungen niemals zerreißen, sonst werdet
ihr wieSp 

Trotz mancher Fe_l_1l_e_r, -die der DQe_r_n_o-
kratie an-haften, kann gelebte Humani-
tät nur in der Freiheit gedeihen und
sich entwickeln, das 'wissen wir am
besten, weil wir stets von Unfreiheit
umgeben sind."
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tuellen politisdren Potenz. Die Volks- Die Vorgesdridrte des Emigrationspa-
gr'uppe der Sudeterrdeutschen lebt auch tentes und den Verlauf der Auswande-
35 |ahre nach der Vertreibung in ihren rung schildert Prof. Gerhard Florey, der
Institutionen Sudetendeutscher Rat, seit r9z9 in Salzburg als wangelischer
Bundeshaupwersammlung, Heimatglie- Pfarrer tetig war und der (su'detendeut-
derung,bayerisdre Schirmrherrschaft, die sdren) |ohannes-Mathesius-Gesellsdraft
durdr Gesetz erridrtete Su'detendeutsdre angehort, in seiner ,,Gesdrichte der
Stiftung und durdr ihre viilkerrechtli Salzburger Protestanten und ihrer Emi-
dlen Initiativen in Genf trn'd New York 'gration 173r/32", Wien/Kiiln/Gr^z 1977.
welter. Die Sr:rdetendeutsdren sind zum . Die wechselvolle Entwicklung des
mahnenden Gewissen gegen alle Un- Protestantismus im ehemaligen Erzbi-
rechtspolitik geworden. Sie sehen sidr stum Salzburg mit ihren Auswirkungen
im Kampf um Freiheit, Recht, Gerech- bis ih die Gegenwart rbildet auch das
tigkeit und Menschlichkeit als Folge Thema der seit dem zr. Mai und bi^s

ihres tragisdren Schioksals beauftragt, zltm 26. Oktober d. f. in Goldegg, 7z km
fiir eine bessere Welt im Sinne del sildlidr von 'Salzbur'g, zu besic-htigenden
Charta der Vertriebenen von r95o ein- Ausstellung ,,Reforriation - Emi[ration
zutrreten. Sie,spredren nidrt nur fiir siidr, - Prcitestanten in Salzburg" , ztt deren
sondern. fi.ir alle Unterdri.ickten und Eriiffnung Osterreidrs Bundesprbsident
Vertriebenen in'der Welt. Dr.-Kirchsdrldger-selbst kam un-d sprach.

I 
Dr.losef Suchy Sdrlo3 Goldegg, das die Ausstellung be-

\ / ,,roteranz und Emisration,, L:f"i"r'1"ilX'."f!l"f#iXTt?i*utl'
\ Sudetendeulsclre Protestanlen-Tdgung Eine Reisegruppe 'der Gemeinsdraft
\ im Salzburgiscfien i evangelischer Sudetendeutsciher hat im ;z \ :- I ;uni eine Fahrt zur Ausstellung in I

_ Die |ohannes-Mathesius-Gesellschaft, rJ i;ft"gg';";;*;;". -D;; iiih;"& ;
Organisalion der -evangelisdren 

,9"4:_- ' ;";;.ff-;;;ro" 
"tr", 

,sal"burger eEl
tendeutschen, hielt - ilre diesjiihrige ,ft[;;"r,ft;io]'*", -ro 

r"Ori""aig,
Haup_ttagung.im Gedenken an das vor ;;d--fi;;;-ali-'r"ii".t;.;; ;;;;6i
zoo |ahren -ergangene Toleranz_pateht ;i"" ili;;;Ji f.tA""i"ra-iAtiiA, ""JKaiser-fosephs II. und an die vertrei-_rk;;;hi;l;rirc]i..rrtu.i.lrl"g"rr.rr.rr"rr_

y bugs^d.e.r ev._S-a?burger von 25o |ahren{ ialr$."-in""il;;;.i".""e"f"S i",' auf Sdrlo8 Walchen am Attersee im f.l"ri""a""g e;firnden hatte.
Salzburgischen ab. Deshalb stand die ^. . :,"
ilil;g;.lt unter dem Leitthema ,,r.,I Die Ausstellung stellt einen gelunge-

lerinz und Emigration". nen ,'Griff in die Gesdtichte" dar' DaB

Das fiir ,r.rr"Ar.h". Bemerkenswer- sie nicht tt$ 
15o. fahre nadr Begirm der

teste aus der Reihe von Referaten war balzDurgerrrotestantenvertrelDun8' son-

wohl die ruritt"ii,rns a"r- pi"ri.ir stik 9"t::-::^*l".t9zoo Iahre- nadr dem Tole-

Tumwatd,dac derwunsctr.,,iele, Landsl lTltliTi{"i1tl,l,9.t?lt lli:lilll19:! -
leute aus Stadt und Land Asch, das tsr zwar cer wrIIKur oes nlstorlscnen

Datums zu veldanken, legt aber'die ge-
botene Konsequenz des Toleranzgedan-
kens um so dringender nahe. Beson-
ders der Ausstellungsbesuc"her, der
selbst HeimatvertriebJner ist, bringt
dem gesdrichtlichen Vorgang einer Ver-
treibung um 'des Glaubens willen In-
teresse und Verstdndnis entgegen.

DaB ein gro8er Teil der ausgewiese-
nen Salzburger Protestanten in Ostpreu-
Ben angesiedelt wurde, ist allgemein be-
kannt. Nodr heute, nach der . zweiten
Vertreibung, ist ieder Ostpreu8e, der
Salzbulger Vorfahren nadrweisen kann,
stolz auf seine Abstammung.

Ob Vertreibung des Glaubens oder
der Nationalitlt wegen: Die Umstdnde,
unter .denen ,,aubgesiedelt" oder zur
Auswanderung gezwungen wird, haben
sidr in den e5o fahren seit r73z welt-
weit vermehrt und verhartet. Ein.inter-
nationales Vertrelbungsverbot als durch-
setz ares V0lkerrechtsprinzip steht noch
aus: Auch eine Lehre aus 'der Ausstel-
lung, die side aufdrdngt. Und noch
eines: Die Austreibung der Salzburger
Protestanten, die rdas Erzbistum rund
eines Fiinftels seiner lJntertanen be-
raubte, ri3 eine Liicke in das wirtschaft-
lidre ruld soziale Gefiige des Landes, die
lange nachwirkte und nur allmdhlidr
geschlossen werden konnte. Fiir'die Auf-
nahmelander, inSbesondere Preu8en,
stellten die Salzburger ein wertvolles
Element der Bevdlkerung dar, das sidr
auf die wirtschaftlidre und geistig-kul-
tureltre Entwid<lung in der neuen Hei-
mat fuuchtbringend auswirkte; audr dies
eine Parallele zu iiingeren und jiingsten
Gesdrehnissen vergleichbarer Art.

Dr. |ohanna von
die eigentlidre Seele
ter-Vereins, der viel
Uneingeweihter aus

Herzogenberg ist
,des Adalbert-Stif-
mehr ist, als ein
seinem Namen

Ascher Lutherdenkmal in die Bundes-
republik zu iiberfuhren, wahrscheinlictr K'urz crliihlt
nidrt verwirklicht werden ktinne. Die B---r-r:^L- - t
Mathesius-Gesellschaft sei bei ihrem Persiinliches L sozusage-n am. a1:deren Ende vbn Btih-

vorfiihlen auf Ablehnung s.rt"A.". vor roo lahren,.am ro. T. re!1,wur- ilfl;fr?*ttl;HJf:l ffi:tr%ji#Audr gegen wirtschaftlidre Leistungen de in Kozgbendz bei Tesdren F:1l I: ;;;h"",g 
"".1, ""i ii"i- ius"rUrief insei derzeit nidets zu mac.hen. Ob eine chard Steffe, letzter -deullcfrer ?r11\gt ai.rl, eirrg"f".)

AnderungdieserHa1tungeintretenkiin-derAsdrerGewerbeschule,geboren.
ne,bleibeabzuwarten.-P{arrerTurn-IhremLehrrkdrpergehdrt"1',l.i.1I','.j;-F-*/\---*
wald ist Vorsirzender der Mathesius- tgoi-;--N".ti d;; ilten-Weltktieg ^ 

Volkmar Gabert, der.Vorsit?ende der

rAoif,,Jopofa Aotott vo"n'Firmian seine erlag er am 22. r. r95o ;i;;; SAi;;- Studenten von heute? Wandern sie wie-
Unterschiift unter das Emigrationspa- anfa"ll. Dort fand im"september r97"o {eJ.i1 den Privatismus ab, in-eine teu,e
t."i, a"r tU.r 2r ooo seiner Untertanen auch seine Gattin ihre letite Ruhesta-tie. Subjektivijat, weil sie von der Politik
;;"i:i;"s, Hof und angestammte Die sicher immer noch vielen ehemali- nidrts mehr erwarten? Eines der meist-
ff"l-""t ro rrerl"sr"r, und sich"einer un- gen Schi.iler des stets Zigarret rau&en-.. 'beadrteten politischen Biicher des |ahres

;;;;;;Z"k""it i" der Frernde anzu- 
-X' t"n ,,Stoffi" werden si& seiner dank-{ 1979, w$ ,,Die- Innenausstattu-18 der

i"rtr"o"rr. Als Landesheri berief sich"'bar 
"iirrrr.rrr. 

Er war aber nicht.nur in t Macht",, ein politisches Tagebuch, von

Gesellschaft fiir die s""d.rt.p"bli[. I" "iria" 
,er Fac]rvorst"od lrnJ reii.i a.? Georg-vollmar-Akademie in Miinchen, /

;i;;;-iGi.i"i t.f.f"gt" er 'audr, cla8 Abi. witkerei 
"tr 

*.t.tt"i er nach der., qbe,|"ich-te am -2. fuli r98r in der bave- i
il EKD F;ril;iirA. 

- 
xirchJ riii Xp""ri""i"*"g'a.r oii.t tots Glotz be-{ rischen Land_eshauptstadt den neuge-

o."6.ttt""ai a.i rur"tft.ri"r-E.r.ii- /\i.itr .trt-"ii einige lahre die Ascher-- schaffenen waldemar-von-KnoerinSen- \-
;.h;i S.h;i.tigk"it"" mache und nun Anstalt leitete. Naih dreiiahr,iger Tdtig- l-t:it,"" Peler G\otz, den aus Eger s1*-,,\

""at- 
ift.. fin"anzielle---U";";tii;il teit ats Direktor der Textilf"achsctruie menden SPD-Bundesgeschdftsfiihrer, ltt-l \

.l"gitt"fft ft"t.. " Schijnlinde in Nordbijhmen- kam -er, |:li:t in'der vorstehenden Notiz ge- I

Der Vorsitzende der Gemeinschaft nictrt zuletzt auf Betreiben des Aschei hannten Asdrer Gewerbesdruldirektors

evanselischer S,rdetenl'e";r:i:;;1"fi;;l la"tti!.iii;-v.*i"t; e.i ."i"" r"atti- gleidren Namens' Der Pr6is erinnert an /
fred RiedllBayreuth {.; *b;i;; i;-a;; .tr." ranigk"iten set zu scrhrtzen wu8- den vor zehn }ahren verstorbenen bave- \

Hauptverwaltung der s";;;;;";.f; te, als D"irektor der staatslehranstalt risdren rsPD-vorsitzenden von Knoerin-

Landsmannschaft) befai;-;i.h ;"art.- nach Asch zurti&. Nach dem Anschlu8 gen,',der seinerzeit in das'.Exil nadr Biih- /
hend mit der wurde ihm der Titel eines Oberstudien- men ging' Peter Glotz hat soeben wie- 

)
sarzburger Emigraron aii"ktoi verliehen, a'Is w"i"h"r "t bi* der ein Budr geschrieben: ,,Die -sanfte I

zum Zusammenbruch ry4s im Amt Kohorte". Darin versucht er folgende y'

-Am,3r. gktober q3r setzte Er^i- war.rnBirsteinGr.Gelnlia'u:T/F^i','".: [13f;:ffi:t".#il:[T*YfjJ'jT,Xjil \

tl.r ititrt.t bischof auf Bestimmungen seinem Erzieherberuf erfolgreich tdtig, Petet Glotz.
des Westfllischen Friedens und 'das - sondern audr in einer Reihe sozialer
?rinaip des Augsburger Religionsfrie* Textil-Organisationen und im Asdrer
dens von 1555, ,,Cuius regio,'eius reli- Stadtrat. Kein Wunder, da8 er sich mit
gio" , 'd. h. der Landesherr bestimmt die Ascti und den Aschern so eng verbqr-
Konfession seiner lJntertanen. den ftihlte, als w4re er hier und nicht
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tuellen politischen Potenz." fDie Volks-
gruppe der Sudeteirdeutschen l-ebt auch
3 5 jahre nach -der Vertreibung in ihren
Institutionen Sudetendeutscher Rat,
Bundeshauptver-sammlung, Heimatglie-
derung, bayerische -Schirmıherrscha-ft, die
-durch Gesetz errichtete Sudetendeutsche
Stiftung und durch ihre völkerrechtli-
chen .Initiativen in Genf fund New York
weiter. Die Siidetend-eutschen sind zum
mahnenden Gewissen gegen alle Un-
rechtspolitik geworden. -Sie sehen sich
im Kampf um Freiheit, Recht, -Gerech-
tigkeit und Menschlichkeit als Folge
ihres tragischen Schicksals -beauftragt,
für eine -bessere VV-elt im Sinne. der
Charta der Vertriebenen von 19 50 ein-
zutreten. Sie sprechen nicht nur für sich,
sondern' für alle Unterdrückten und
Vertriebenen in der Welt. K
2 K ` Dr. josef Suchy

/ „Toleranz und Emigration“
Sudetendeutsche Protestanten-Tägung

I › im Salzburgischen `
Die johannes-Mathesius-Gesellschaft,

Organisation -der evangelischen =Sude-
tendeutschen, hielt ihre diesjährige
Haupttagung im Gedenken an das vor
200 jahren ergangene Toleranzpatent
Kaiser josephs II. und an die 'Vertrei-
bung der ev. Salzburger von 250 jahren

Salzburgischen ab. Deshalb stand die
Tagung auch unter dem Leitthema „To-
leranz und Emigration".

R Das für uns Ascher Bemerkenswer-
teste aus der Reihe von Referaten war:
wohl die Mitteilung des Pfarrers Erik
Turnwald, daß der Wunsch vieler Lands-
leute aus Stadt un-d Land Asch, das
Ascher Lutherden-kmal in di-e Bundes--
republik zu überführen, wahrscheinlich
nicht verwirklicht werden könne. Die
Mathesius-Gesellschaft sei bei ihrem
Vorfühlen auf Ablehnung gestoßen.
Auch gegen wirtschaftliche Leistungen
sei derzeit nichts zumachen. Ob eine
Änderung dieser Haltung eintreten kön-
ne, bleibe abzuwarten. Pfarrer Turn-
wald ist Vorsitzender der Mathesius-
Gesellschaft für die Bundesrepublik. In
seinem Referat beklagte er auch, daß
die EKD (Evangelische Kirche für
Deutschland) der Mathesius-Gesell-
schaft Schwieri-gkeiten mach-e und nun
auch ihre finanzielle Unterstützung
eingestellt habe.

Der Vorsitzende -der' Gemeinschaft
evangelischer 'Sudetendeutschen' Man-
fred Riedl/Bayreuth [er arbeitet in der
Hauptverwaltung der Sudetend-eutschen
Landsmannschaft) befaßt sich nachste-
hend mit der Ø

Salzburger Emigratldn ' . .
Am 31. O-kt-ober 1731 setzte -Erzbi-

schof Leopold Anton von'Firmian seine
Unterschrift unter das Emigrationspa-
tent, das über 21 000 seiner Untertanen
zwang, Haus, Hof und ange-stammte
Heimat zu verlassen und sich einer un-
gewissen Zukunft in der Fremde anzu-
vertrauen. Als Landes-herr -berief sich
der Fürsterzbischof auf Bestimmungen
des Westfälischen Friedens und -das
Prinzip des .Augsburger Religionsfrie-
dens von 1555, „Cuius re-gio,'^eius reli-
gio”, d. -h. der Landesherr bestimmt die
Konfession seiner Untertanen. _

J?
auf .Schloß Walch-en am Attersee im-

X

) I'

Die Vorgeschichte des Emigrationspa-
tentesund den Verlauf der Auswande-
rung schildert Prof. Gerhard Florey, -der
seit 1929 in Salzburg als evangelischer
Pfarrer tätig war und der (sudetendeut-
schen) johannes-Mathesius-Gesellschaft
angeh-ört, in seiner „Geschichte der
Salzburger Protestanten und ihrer Emi-
gration 17 3 1/32“, Wien/Köln/Graz 1977.

. Die wechselvolle Entwicklung des
Protestantismus im ehemaligen Erzbi-
stum =Salz-burg mit ihren Auswirkungen
-bis in di-e Gegenwart bildet auch das
Thema der seit dem 21. Mai un-d bis
zum 26. Oktober fd. j. in Goldegg, 72 km
südlich von Salzburg, zu -besichtigenden
Ausstellung „Reformation - Emigration
- Protestanten in Salzburg“, zu 'deren
Eröffnung Österreichs -Bundespräsident
Dr. Kirchschläger selbst kam undsprach.
Schloß Goldegg, das die Ausstellung be-
herbergt, war der 5 Ausgangspunkt der
ersten Exulantengruppe in die Fremde. '

Eine Reisegruppe der -Gemeinschaft
evangelischer -Sudeten-deutscher hat im

Datums zu verdanken, legt aber die ge-
botene Konsequenz -des Toleranzgedan-
kens umso dringender nahe. Beson-
ders der A_usstellungs-besucher, der
selbst Heimatvertriebener ist, -bringt
dem geschichtlichen Vorgang einer Ver-
treibung um -des Glaubens willen In-
teresse und Verständnis entgegen.

Daß ein großer Teil der ausgewiese-
nen Salzburger Protestanten in Ostpreu-
ßen angesiedelt wurde, ist allgemein be-
kan-nt. Noch heute, nach der .zweiten
Vertreibung, ist jeder Ostpreuße, der
Salzburger Vorfahren nachweisen kann,
stolz auf seine Abstammung.

_Ob Vertreibung des Glaubens oder
der Nationalität wegen: Die Umstände,
unter »denen „au-sgesie-delt” oder zur
Auswanderung gezwungen wird, haben
sich in den 250 jahren seit 1732 welt-
weit vermehrt und ver-härtet. Ein.inter-
nationales Vertreib-ungsverbot als durch-
setzbares Völkerrechtsprin-zip steht noch
aus: Auch eine Lehre aus -der Ausstel-

juni eine Fahrt zur Ausstellung inl lung, .die sich 'auf-drängt. Und noch
Goldegg unternommen. Die Führung «.1 eines: Die Au-streibung der Salzburger
vorgenommen von einer :Salzburger Ge-
schichtsstudentin, war so sachkundig,
daß keiner ~der Teilnehmer, -darunter
eine Reihe von kirchengeschichtlich und
kunsthistorisch recht 'beschlagenen evan-
gelischen Theologen, einen Anlaß zur
Beanstandung gefunden hätte.

Die Ausstellung stellt einen gelunge-
nen „Griff in die Geschichte“ dar. Daß
sie nicht nur 250 jahre nach Beginn der
Salzburger -Protestantenvertreibung, son-
-dern zugleich 200 jahre nach dem Tole-
ranzpatent Kaiser'josephs II. stattfin-det,
ist zwar der Willkür des historischen

Protestanten, die das Erzbistum rund
eines Fünftels seiner Untertanen be-
raufbte, riß eine Lücke in das wirtschaft-
liche und soziale Gefüge des Landes, die
lange nachwirkte und nur allmählich
geschlossen werden konnte. Für die Auf-
nahmeländer, insbesondere Preußen,
stellten die Salzburger ein ._ wertvolles
Element der Bevölkerung _-dar, das sich
auf die wirtschaftliche und geistig-kul-
turell~e Entwicklung in der neuen Hei-
mat fruchtbríngerıd auswirkte; auch -dies
eine Parallele zu jüngeren und jüngsten
Geschehnissen vergleichbarer Art.

Kurz erzählt
Persönlich-es L.,

) Vor 100 jahren, am 20. 7. 1918?? wur-
de in Kozobendz bei Teschen err Ri-
chard Steffe, letzter deutscher Direktor
der A-scher Gewerbeschuile, geboren.

sozusagen am anderen Ende von Böh-
men-Mähren-Schlesien geboren. (Der
Rund-brief verweist in diesem Zusam-
menhang auch auf einen Leserbrief in
dieser Ausgabe.) S

Ih L hk” '- h" t b 't 't '/"-'/'X-i”"% /X/\/`/'L
rem e F Orper ge Or e er erel S sel Volkmar Gabert, der orsitzende de1907 an. -Nach dem Ersten. Weltkrieg

wurde er Fach-vorstand -und Leiter der
Abt. Wirkerei, als welcher er nach der, ü_beHei°hte am 2- lulí 1981 in der P2173' /

V 1
Georg-Vo-llmar-Akademie in München,

Pensionierun des Direktors -G-lotz be-X flschen La1'1'deShauPtStadt den 113'-186'8
reits erstmals einige jahre die Ascher
Anstalt leitete. Nach dreijähriger Tätig-
keit als Direktor der Textilfachschule
Schönlinde in- Nordböhmen kam er,
nicht zuletzt auf Betreiben des Ascher
Industriellen-Vereins, der seine K fachli-
chen Fähigkeiten sehr zu schätzen wuß-
te, als Direktor der Staatslehranstalt
nach Asch zurück. Nach dem Anschluß
wurde ihm der Titel eines Oberstudien-
direktor verliehen, als welcher. er bis
zum Zusammenbruch 1945 im Amt
war. In -Birstein Gr. Gelnhausen/Hessen
erla-g er am 22. 1. 1950 einem. Schlag-
anfall. Dort fand im ,September 1970
auch seine Gattin ihre letzte Ruhestätte.
Die sicher immer noch vielen ehemali-
gen Schüler des stets Zigarren rauchen-

X den „St0ffl” -werden sich seiner dank-,K
bar erinnern. Er -war aber nicht- nur in
seinem Erzieherberuf erfolgreich tätig,
sondern auch in einer -Reihe sozialer
Textil-Organisationen und im Ascher
Stadtrat. Kein Wunder, -daß er sich mit
Asch' und den Aschern so eng verbun-
den fühlte, als wäre er bier und nicht
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scha-ffenen Wal-demar-von-Knoeringen-
Preis an Peter Glotz, Clen aus Eger Stam-
menden -:SPD--Bundesgeschäftsführer, En-/O
kel des in der vorstehenden Notiz ge-
nannten Ascher Gewerbeschuldirektors
gleichen Namens. Der -Preis erinnert an
den vor zehn jahren verstorbenen baye-
rischen ıSPD-Vorsitzenden von Knoerin-
gen, der seinerzeit in das -Exil nach Böh-
men ging.`Peter 'Glotz hat soeben wie-
der ein Buch geschrieben: „Die sanfte
Ko'horte”. Darin versucht er folgende
Fragen zu beantworten: Was ist mit den
Studenten von heute? Wandern sie wie-
der in den Privatismus ab, in eine neue
Subjektivität, weil sie von -der Politik
nichts mehr erwarten? Eines der meist-
beachteten politischen Bücher des jahres
1979 war „-Die Innenausstattung' der
Macht“, ein politisches Tagebuch, von
Peter Glotz. A -

_ if
Dr. johanna von Herzogenberg ist

die eigentliche Seele des Adal-bert-Stif-
ter-Vereins, -der viel mehr_ ist, als ein
Uneingeweihter aus seinem Namen

Z

L



schlie8en ktinnte. Seit sie im fahre r95z
die Gesch?iftsfuhrung des Vereins ,iiber-
nommen hatte, erwies sie sidr als sein
guter Geist und antreibender M_otor,
und so war es nur selbstverstdndlich,
da8 dieses Kulturwerk der Sudetendeut-
sdren in der Verreibung nicht nur sein
Niveau auf eine sehr hohe rstufe heben
konnte, sondern audr an beadrtlidrem
Ansehen im In- und Ausland gewinnen
konnte. Rein du8erlich war das vor al-
lem bei Ausstellungen zu bemerken, die
internationalen Rang hatten; an erster
Stelle jene tbeeindrudcende Reprdsen-
tation, die Karl IV. zum Gegenstand
hatte. Erwdhnt seien audr die gro8artige
Schau tiber |ohannes von NePomuk,
jene iiber Kunst und Kultur in Bdhmen,
Miihren und 'schlesien, iiber die biihmi-
sdren Bd'der (,,Gro8e Welt reist ins
Bad"),'Gnadenstetten in Bdhmen, Kirdr-
lidre Kunst der Ostdeutsdren, Baro&-
'malerei in Bcihmen, Goethe in Btihmen,
ferner iiber Kiinstler wie z. B. ii,ber Emil
Orlik, |osef Hegenbarth oder Adalbert
Stifter. - Was seit r95z im Zeidren des
Adalbert.stifter-Vereins geschah, trug

, das Signum der Baronin. An Griindung,
Aufbau und heutigelGrij8e 'der Ost-
deutsdren Galerie in Regensburg, her-
vorgegangen aus einer sudetendeutsdlen
Galerie, war sie ebenso bestimmend
und fiihrend beteiligt wie an den Buch-
Sdrcip{ungen -des Vereins, deren be-
kannteste die Bdnde iiber Romanik, Go-
tik und Barod< in Biihmen sind. Sie ist
audl Autorin mehrerer eigener Biidrer.
Ihr Beitrag ,,Schlo8 Sichrow in Nord-
brihmen" z;'Jrr. rgTS ersdrienetren Band
,,'Historismus und Schlof3bau" trdgt per-
siinliche Beziige. Auf Sdrlo3 Sidrrow
wurde |ohanna von Herzogenberg am
23. funi r9zr, also vor sedrzig |ahren,
ge'boren. Damals war ihr Verwandter,
Fiirst Rohan, Besitzer ,des Sch'losses.

J"i

..Millerc Karlsbadef' ist ein in der
Bundesrepublik gut eingefiihrter Mar-
kenname, bekannt audr in den USA, in
Italien und in S0dafrika. Er bezeichnet
vielfdltige Koch- und Speisebeihilfen.
Ihr Erzeuger Ernst Miiller wird am 18.

Oktober 75 lahre alt. In Funkenstein
bei Karlsbad'geboren, begann er tg37
in kleinstem Umfang mit der Backpul-
ver-Herstellung in ,Karlsbad. Heute be-
sdr?iftigt er in Neutraubling bei Regens-
burg rbo Mitarbeiter. Er ist Inhaber des
Bundesverdienstkreuzes r. Klasse und
des Goldenen Ehrenrings der Industrie-
und Handelskammer.'In Neutraubling
war er zo fahre lang in mehrereh Orga-
nisatibnen fiihrend fiir den Aufbau der
mit ihren meist sudetendeutsdcen Bi.ir-
gern inzwisdren ansehnlidr gewordenen
Industrie.siedlung tdtig. Sie wurde erst
vor 30 fahren gegriindet, was ietzt,,im
September r98t za einer |ubildumsfeier
fiihrte, die audr im Bayern-Magazin des
Miinchner Rundfunks erwdhnt wurde.

Dreiriral Egerland
GroBtagungen in Schirnding' Wendlingen

und Marktredwltz

Am letzten August- und ersten SeP-

tember-Wochenende entfalteten die
Egerllnder, unter ihnen audr viele
Lindsleute aus ,dem Kreise Asdr, weit-
hin sidrtbare Aktivitdten. Der ,,Egetet
Birnsonntag/', das alte Egerer Yinzenzi'

Fest, wurde in Schirnding und in Wend-
lingen b. Stuttgart in groBem Rahmen
begangen. Im oberfrdnkischen Schirn-
ding schdtzte man 13 ooo Teilnehmer,
im wiirttembergischen Wendlingen ih-
rer sogar gegen 20 ooo. Und eine Wodre
spZiter; bei dem'vom 4.- 6.September
in Marktredwitz vom Bund der Eger-
lendelGmoin abgehaltenen,,Egetland-
tag rg8r" , waren noch mehr Landsleute
zu,iammengekommen. Diese ungebrodre-
ne Regsankeit ist umso bemerkenswer-
ter, als die Egerland-|ugend einen un-
iibersehbaren Anteil an 'den Volkstums-
abenden, den Festziigen und den Ta-
gungen stellten.

In Wendlingen
wurden weit iiber rooo Tradrtentrdger
und -Trdgerinnen unter den Festgesten
gezihlt, im Festzug z5o Musikanten.
Besondere Note elhielten die Tage
durdr die Befassung mit den Patenschaf-
ten. Zwar waren leider die Fatenschafts-
treger fiir Egerland.Stddte nur sparsam
vertreten. Aber das Referat'des Karlsba-
der Heimatverbandworsitzenden Dr.
Heinz ,sdrubert ,,Was erwarten die
Egerldnder von einer Patenstadt?" und
die Darlegung einds praktisdren Bei-
spiels ,,Patenschaft Marienbad - Bad
Homburg" durch eine Homburger Stadt-
rdtin fanden reges Interesse.

ln Schirnding
Iand zu gleicher Zeit bei herrlidrem
Wetter der 33. Egerer'Birnsunnta statt,
gezahlt nadr den Egerland-Gro8treffen,
die seit der Vertreibung in'dieser Grenz-
gemeinde an Stra8e und Bahnlinie
Eger - Marktredwitz vor sich ginggn.
Ilir Organisator war von Anfang an der
audr mandrem Ascher wohlbekannte
Dipl.-Ing. Carl Wagner, einst Textilge-
sdrd{tsinhaber auf dem Egerer Markt-
platz. Hdhepunkte: Festversanimlung
am Samstagnachmittag im Beisein einer
gro8en Zahl von Ehrengdsten und mit
dem Festvortrag des Egerldnders Univ.-
Prof. Dr. Glassl aus Miindren: ,,Das
Egerland zwisdren den beiden Welt-
kiiegen". Dann der traditionelle Volks-
tumia,bend in der Marktgemeindehalle.
Er konnte auch heuer bei weitem nicht
alle Teilnehmer fassen. - Der'Pontiff-
kalmesse am rsonntagvormittag an der
Rdslau, zelebriert vom friifrreren Abt
des Stiftes Tepl, Dr. Bdhm, wohnten
gegen 4ooo Glaubige bei. - Sdrlie8lich
dei nadrmittitgige Festzug, farbenfroh
und buntbewegt unter Eeteiligung nidrt
nur vieler Tradrtentrdger {darunter
einer Kindergruppe), sondern auch zah{-
reicher Vereine von Waldsassen bis
Wunsiedel. Das nun voll einsetzende
Wiedersehen dauerte bis in die spaten
Abendstunden. Nicht verschwiegen sei,
da8 eine Organisations-Panne und das
Geschlossenhalten einiger Gaststdtten
(Urlaubszeit) zu UnmutsduBerungen
und audr zu Besc.hwerdebriefen Anla3
8db.

In Marktredwitz
sihlie8lich, der /,Hauptstadt der Eger-
ldnder", kam es am ersten September-
Wodrenende sozusagen zur Zusammen-
fassung all dessen, was die Egerllnder
in diesen Wochen an Heimattreue und
Heimatgedenken demonstrierten. Zu

den Tausenden'von Teilnehmern hatte
sich eine besonders gro&eZahl von Fest-
gdsten gesellt. Unter ihnen befanden
sidr die Spredrer der beiden Festtage:
Der bayerische Staatssekretar Dr. von
Waldenfels aus Hof hob als Hauptred-
ner der Kundgebung am Sonntagnach-
mittag im Festzelt die enge Verbunden-
heit Nordostbayerns zum Egerland her-
vor. Die Vertriebenen sei'en ,,das mah-
nende Gewissen der Nation" an das
node immer obwaltende Unredrt auf
der ganzen Welt. Dr. Walter Bechet,
Sprecher der ,SL, und der Bundesvorsit-
zende der Egerlander Gmoin kamen auf
dieser Abschlu3kundgebung ebenfalls
zu \Morte. Ihr war ein nach Tausenden
zdhlender Festzug bei herrlidrstem Spdt-
sommerwetter vorausSeganSen, dem
auch Dutzende von Trachtengruppen
angehcirten, neben den Egerldndern
auch soldre aus der OberPfalz und
Oberfranken.

Der Sonnabend erlebte am Nadrmit-
tas einen massenhaft besuchten Festakt

-It Ansprachen des Marktredwitzer
Biirgermeisters Frh. von Lindenfels und
des Vorsitzenden der,,Sudetendeut-
schen Stiftung", MdB Dr. Wittmann.
Der Kulturabend in der Stddtisdren
Turnhalle stand unter dem Leitsprudr
,,zoo Jahre Egerldnder Volksmusik", der
gleidrzeitige Heimatabend im Festzelt
wurde ge*agen von Mimi Herold, der
,,Egerlender Nachtigall", dem'Egerland-
Duo und'den Oberpfdlzer Musikanten.
Von der Turnhalle zum Festzelt beweg-
te sich am spaten Abend durch ein un-
unterbrodren Beifall klatschendes Spa-
lier ein langer Fackelzug. Turnha'lle und
Festzelt waren bis in die tiefe Nacht
hinein Schauplatz heimatlichen Froh-
sinns.

Am Freitagabend hatte eine Egerland-
Laiengruppe aus Wiirttemlberg mit dem
Mysterienspiel,,Der Ad<ermann und
der Tod", 'dem Hauptwerk des mittel-
alterlichen deutschbtihmischen Dichters
|ohannes von Saaz, eine umso besinn-
lichere Einstimmung gegeben.

TSCHECHISCHE GRENZER

ALS FISCHDIEBE

Unter der vierspaltigen Ubersdrrift
,,T schechische Gr enzsoldaten angeTn il-
legal in deutschen Fischteichen" beridr-
tet die ,,Frankenpost" vom 25. August
als Hauptmeldung auf ihrer Titelseite
ausfiihrlich von nidrt alltaglichen
Grpnzverletzungen durch tschedrisdre
Soldaten. Sie trugen sidr am Zinnbadr
bei Sigmundsgriin zu, unseren dlteren
Landsleuten vertraute Namen, denn der
Zinrtbadt entspringt im ,Paffenwatrd na-
he beim Angerlein und bildet von FaB-
mannsreuth bis zum Kaisefhammer die
Grenze'zwischen Bayern und Bdhmen.
Sigmundsgri.in ist grenznachster Ort
niirdlich und. unweit von FaBmanns-
reuth. Zu ihm gehdrt u. a. die Timper-
rniihle, Eigentum der Familie Wagner
(Wongerirl) aus Asch. Lm. Hellmut
Wagner lieB die Miihle 1973 seinem
Sohn Hansiiirg flberschreiben. Der
+gjahrige Ro8badrer Erwin Voit, heute
Kraftfahrer und Fischziichter in Sig-
mundsgriin, ist Inhaber der Forellen-
teidre, an denen sidr die tschechischen
Grenzsoldaten vergingen. Sie liegen nur
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schließen könnte. Seit sie im jahre 1952
die Geschäftsführung des Vereins über-
nommenhatte, erwies sie -sich als sein
guter Geist und antrei-b-ender Motor,
und so war es nur selbstverständlich,
daß dieses Kulturwerk- der Sudetendeut-
schen in der Vertreibung nicht nur sein
Niveau auf eine sehr hohe Stufe heben
konnte, son-dern auch an beachtlichem
Ansehen im In- un-d Ausland .gewinnen
konnte. Rein äußerlich war das vor al-
lem -bei Ausstellungen zu bemerken, die
internationalen Rang -hatten; an erster
Stelle jene beeindruckende Repräsen-
tation, die Karl IV. zum Gegenstand
hatte. Erwähnt seien auch -die großartige
Schau über johannes von Nepomuk,
jene über Kunst un'd -Kultur in Böhmen,
Mähren und Schlesien, über die böhmi-
schen -Bäder („Große Welt reist ins
Bad”), -Gnadenstätten in -Böhmen, Kirch-
liche Kunst der Ostdeutschen, Barock-
malerei in -Böhmen, Goethe in Böhmen,
ferner über Künstler wie z. B. über 'Emi-l
Orlik, josef -Hegenbarth oder Adal-bert
Stifter. -- Was seit 1952 im Zeichen des
Adalbert-*Stifter-Vereins gescha-h, trug
das Signum der Baronin. An Gründung,
Aufbau und heutiger *Größe der Ost-
deutschen 'Galerie in Regensburg, 1 her-
vorgegangen aus einer sudeten-deutschen
Galerie, war sie ebenso bestimmend
und führend -beteiligt wie an den -Buch-
Schöpfungen des Vereins, .deren be-
kannteste die Bände über Romanik, G0-
tik und Barock in Böhmen sind. Sie ist
auch Autorin mehrerer eigener Bücher.
Ihr Beitrag „Schloß Sichrow in Nord-
böhmen” zum 1975 erschienenen Band
„Historismus und Schloß-bau” trägt per-
sönliche Bezüge. Auf Schloß. Sichrow
wurde johanna von Herzogenberg am
23.. juni 1921, also vor sechzig jahren,
geboren. Damals war ihr Verwandter,
Fürst Rohan, Besitzer des Schlosses.

% _

„Müllers Karlsbader“ ist ein in der
Bundesrepublik gut eingefü-hrter Mar-
kenname, bekannt auch in -den USA, in
Italien und in Südafrika. Er bezeichnet
vielfältige Koch- und _ Speisebeihilfen.
Ihr Erzeuger Ernst M.üller wird am 18.
Oktober 75 jahre alt. In Funkenstein
bei Karlsbad geboren, begann er 1937
in kleinstem Umfang mit der -Backpul-
ver-Herstellung in Karlsbad. Heute be-
schäftigt er in Neutrau-bling bei Regens-
burg 180 Mitarbeiter. Er ist Inhaber des
Bundesverdienstkreuzes 1. K-lasse und
des Goldenen Ehrenrings der Industrie-
un-d Handelskammer. »In 'Neutraulbling
war er 20 jahre lang in mehreren Orga-
nisationen führend für den Aufbau der
mit ihren meist sudetendeutschen- Bür-
gern inzwischen ansehnlich gewordenen
Industrie-Siedlung tätig. Sie wurde erst
vor 30 jahren gegründet, was .jetzt-im
September 1981 zu einer jubiläumsfeier
führte, di-e auch im Bayern-Magazin des
Münchner Rundfunks erwähnt wurde.

Dreiıiıal Egerland t
Großtagungen in Schirnding, Wendlingen

und Marktredwitz K
Am letzten August- un-d ersten Sep-

tember-Wochenende entfalteten die
Egerländer, unter 1 ihnen auch viele
Landsleute aus -dem Kreise Asch, weit-
hin sichtbare Aktivitäten. Der „Egerer
Birnsonntag”, das alte Egerer Vinzenzi-

F?

Fest, wurde in Schirnding und in Wend-
lingen b. Stuttgart in großem Rahmen
begangen. Im oberfränkischen :Schirn-
ding schätzte man 13 ooo Teilnehmer,
im württembergischen Wendlingen ih-
rer sogar gegen 20 000. Und eine Woche
später, bei dem`vom 4. -. 6. Septemb-er
in Marktredwitz vom Bund der`-Eger-
länder -Gmoin abgehaltenen „Egerland-
tag i981“, waren noch mehr Landsleute
zuısammengekommen. Diese ungebroche-
ne Regsamkeit ist umso bemerkenswer-
ter, als die Egerland-jugend einen un-
übersehbaren Anteil an den Volkstums-
abenden, -den Festzügen und -den Ta-
gungen stellten. _

In Wendlingen - R
wurden weit über 1000 Trachtenträger
und -Trägerinnen unter den Festgästen
gezählt, im :Festzug 250 Musikanten.
Besondere Note er-hielten die Tage
durch die B-efassung mit den Patenschaf-
ten. Zwar waren leider die Patenschafts-
träger für Egerland-'Städte nur sparsam
vertreten. Aber das Referat desfKarlsba-
der Heimatverbandsvorsitzen-den Dr.
Heinz Schubert „Was 0 erwarten die
Egerländer von einer Patenstadtlf” un-d
die Darlegung eine-s praktischen Bei-
spiels „Patenschaft -.Marienbad - Bad
Homburg” -durch eine Homburger Stadt-
rätin fanden reges -Interesse. R I

In Schirnding' K ' 5
fand zu gleicher Zeit -bei herrlichem
Wetter der 33. -Egerer -Birnsunnta statt,
gezählt nach den Egerland-Großtreffen,
die seit der Vertreibung in dieser Grenz-
gemeinde an Straße und Bahnlinie
Eger - Marktredwitz vor sich gingen.
Ihr Organisator war von Anfang an der
auch manchem Asch-er wohlbekannte
Dipl.-Ing. Carl Wagner, einst Textilge-
schäftsinhaber auf dem Egerer Markt-
platz. Höhepunkte: Festversamm-lung
am Samstagnachmittag im -Beisein einer
großen Zahl von Ehrengästen und mit
dem Festvortrag des -Egerländers Univ.-.
Prof. Dr. Glassl aus München: „Das
Egerland zwischen -den beiden Welt-
kriegen“. Dann der traditionelle Volks-
tumsabend in der Marktgemeindehalle.
Er konnte auch heuer bei weitem -nicht
alle Teilnehmer fassen. - Der-Pontifi-
kalmesse am Sonntagvormittag ander
Röslau, zelebriert vom früheren Abt
des Stiftes Tep-l, Dr. Böhm, wohnten
gegen 4000 Gläubige bei. - .Schließlich
der nachmittägige Festzug, farbenfroh
und bunt-bewegt unter Beteiligung nicht
nur vieler Trachtenträger [darunter
einer Kindergruppe), -sondern auch zahl-
reicher Vereine von Waldsassen bis
Wunsiedel. Das nun voll einsetzen-de
Wiedersehen dauerte bis in die späten
Abendstunden. -Nicht verschwiegen sei,
daß eine Organisations-Panne und das
Geschlossenhalten einiger Gaststätten
(Urlaubszeit) zu Unmutsäußerungen
und auch zu Beschwerdebriefen Anlaß
gab. 1 - .

In Marktredwitz K _
schließlich, der „Hauptstadt der Eger-
länder", kam es am- ersten September-
Wodienende sozusagen zur Zusammen-
fassung all dessen, was die Egerländer
in diesen Wochen an Heimattreue und
Heimatgedenken demonstrierten. ,Zu
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den Tausenden von Teilnehmern hatte
sich eine besonders große Zahl von Fest-
gästen gesellt. Unter ihnen befanden
sich .-die Sprecher der bei-den Festtage:
Der bayerische Staatssekretär Dr. von
Waldenfels aus -Hof hob. als Hauptred-
ner der Kundgebung am Sonntagnach-
mittag im Festzelt die enge Verbunden-
heit Nordostbayerns zum -Egerland her-
vor. Díe Vertriebenen seien „das mah-
nende Gewissen der Nation” an das
noch immer obwaltende Unrecht auf
-der ganzen Welt. -Dr. Walter*Becher,
Sprecher der SL, und der Bundesvorsit-
zende -der Egerländer Gmoin kamen auf
dieser Abschlußkundgebung ebenfalls
zu Worte. Ihr war ein -nach Tausenden
zählender Festzug bei herrlichstem Spät-
sommerwetter vorausgegangen, dem
auch Dutzende .von Trachtengruppen
angehörten, neben -den Egerländern
auch solche aus der Oberpfalz und
Oberfranken.

Der Sonnabend erlebte am Nachmit-
tag einen massenhaft besuchten Festakt
mit Ansprachen des Marktre-dwitzer
Bürgermeisters Frh. von Lindenfels und
des Vorsitzenden der „Sudetendeut-
schen Stiftung", -MdB Dr. Wittmann.
Der Kulturabend in der 'Städtischen
Turnhalle stand unter dem Leitspruch
„2oo jahre Egerländer' Volksmusik“, der
gleichzeitige Heimatabend im Festzelt
wurde getragen vo-n Mimi Herold, der
„-Egerländer Nachtigall", dem 'Egerland-
Duo und den Oberpfälzer Musikanten.
Von der Turnhalle zum 'Festzelt beweg-
te sich am späten A-b-end durch ein un-
unterbrochen Beifall 'k_latschendes 'Spa-
líer ein langer Fackelzug. Turnhalle und
Festzelt waren bis in die tiefe Nacht
hinein -Schauplatz heimatlichen Froh-
sinns. `

Am Freitagabend hatte eine E-gerland-
Laiengruppe aus )Württem'berg mit dem
Mysterienspiel „Der Ackermann und
der Tod“, dem Hauptwerk des mittel-
alterlichen deutschböhmischen Dichters
johannes von Saaz, eine umso besinn-
lichere Einstimmung gegeben.

ı _

TscHı-:crııscı-ıız GRENZER
8 Aı_s ı=ıscı-ınıeaıa R

Unter der víerspaltigen Überschrift
„Tschechische Grenzsoldaten angeln il-
legal in deutschen Fischteichen“ berich-
tet -die „Frank-enpost” vom 25. August
als Hauptmeldung auf ihrer Titelseite
ausführlich von nicht alltäglichen
Grenzverletzungen durch tschechische
Soldaten. Sie trugen sich am Zinnbach
bei Sigmundsgrün zu, unseren älteren
Landsleuten vertraute Namen, denn der
Zinnbach entspringt im ›-Paffenwald na-
he beim Angerleinund bildet von Faß-
mannsreuth -bis zum Kaiserhammer die
Grenze -zwischen Bayern und Böhmen.
Sigmundsgrün V ist _ grenznächster Ort
nördlich und, unweit von Faßmanns-
reuth_ Zu ihm gehört u._a. die Timper-
mühle, Eigentum der Familie Wagner
(Wongerirl) aus Asch. Lm. Hellmut
Wagner ließ die Mühle 1973 seinem
Sohn Hansjörg überschreiben. Der
49jährige Roßbacher Erwin Voi-t, heute
Kraftfahrer -und Fischzüchter in Sig-
mundsgrün, ist Inhaber der Forellen-
teiche, an denen sich -die tschechischen
Grenzsoldaten vergingen. Sie liegen nur



zwisdren S und 8 Meter vom Zinnbach,
also von der Staatsgrenze, entfernt.

Zitat aus der Frankenpost: ,,Die vier
Fischteidre, die Erwin Voit seit rund
sedrs |ahren nahe der Timpermiihle un-
mittelbar neben dem Zinnbach unter-
hdlt, der hier die bayerisdr-tschechoslo-
wakische Landesgrenze bildet, liegen in
einer idyllischen Talsenke. Zr beiden
Seiten dieses Wiesengrundes, durdr den
sich der Zinrtbach hindurchschhngelt,
ragen Fidrtenbestlnde empor. Wdhrend
das Gelande auf dem Hoheitsgebiet der
Bundesrepublik Deutsdrland offener
und iibersichtlidr ist, reicht der urwi.ich-
sige und von Schnee- und Windbriichen
geschddigte Nadelwald auf dem Staats-
gebiet der Tsdrechoslowakei bis unmit-
telbar an den Zinnbadr heran.

Die im Grenzdienst eingesetzten
CSSR-soldaten ktjnnen elso, ohne von
westlicher Seite eingesehen zu werden,
bis an,die Trennungslinie zr,visdren Ost
und West herankommen. Didrtes Ge-
striipp beiderseits des Grenzbadres er-
mdglidrt es ihnen sogar, fast unbemerkt
die Landesgrenze zu i.iberspringen und
etwa einen oder zwei Meter davor von
der Teichbdsdrung aus ihre Angelschnii-
re in Voits Fischteiche zu werfen. Da
sie bei diesen illegalen Angelpartien je-
doch aus dem schi.itzenden Dickicht her-
auskriechen mu8ten, 'wurden sie von
einem benadlbarten Landwirt beim
Fischdiebstahl gesehen und von einer
Grenzpolizei-Streife da'bei sogar ertappt.

Der i.iber ,diese Droistigkeit der tist-
lidren,Grenzorgane''verdrgerte Fisdr-
ziidrter kann . . . noch nadrweisen, da3
die tsdrechoslowakischen Grenzer offen- -

sichtlich ,schon dfters Forellen aus kapi-
talistisdren Teiclen zur Bereicherung
ihrer sozialistischen Verpflegung' gean-
gelt haben. Voit vertritt die Uberzeu-
gung, da8 diese Fischdiebstdhle keines-
wegs von einfadren eSSR-Grenzsolda-
ten od,er unteren Chargen begangen
worden sind. ,Das waren sidrerlich
tschechisclre Grenzofffziere, denn nur
die di.irfen auch,bis unmittelbar an die
Landesgrenze,heran', argumentiert er.//

Voits Angaben wurden untermauert
und bestdtigt durdr Erhebungen de4
Grenzpolizeisoldaten Rehau, deren .Be-
amte die Grenzvevletzungen und das
diebisihe Forellen-Angeln zweier tsche-
drisdrer Soldaten ebenfalls'beobachte-
ten, ehe diese 'blitzsdrnell verschwan-
den, als sie die bayerischen Grenzer er-
blickten. Eine lange Angelschnur und
Stiefelabdriicke im morastigen Geldnde
lie8en sie dabei auf bayerisdrer Seite
zuriick.

Aucfi heuer Paket-Aktion

Wie seit vielen ]ahren, ffnanziert der
Heimatverband Asch audr heuer wieder
eine Paket-Aktion fur unbemittelte
Landsleute in der DDR. Dabei ist aus-
sdrlie8lich an Kleinrentner und Kinder-
reidre gedacht. Wie immer ktjnnen nur
Landsleute beriicksichtigt werden, deren
Ansdrriften samt kurzer Besdrreibung
(Stand, Alter, besondere lJmstiinde, bei
mittellosen Kinderreidaen: wieviel Per-
sonen) bis ztrrrl' 5. November dem
Asdrer Rundbrief, Grashofstr. rr, Sooo
Miinchen 50 mitgeteilt wer'den. Dieser
leitet die Anschriften an llelfer weiter,

die ihm vom Heimatverband Asdr ge-
nannt werden.

HeimaWerband Ascfi in der Statlstik

Der Karteifiihrer des Heimatverban-
des des Kreises Asch e. V., ,Karl Go8ler
in Hof, hat eine Statistik erstellt, die
mit dem Interesse vieler Landsleute
redrnen kann. 'Ihr zufolge zdhlt der
Heimatverband derzeit 96r Mitglieder.
Den Gro8teil stellt die Stadt Asdr selbst
mit 673 Verbandsangehdrigen. Ihr fol-
gen Sdrcinbach mit 8o, Nassengru,b 38,
Wernersreuth 24, Ro8ba& 19, Flaslau
18, Niederreuth und Steinpdhl mit je
14 Mitgliedern.,Die iibrigen Gemeinden
des Kreises Asdr liegen unter ro.

Die Geburtenjahrgdnge von 1898 bis
r9z7 weisen die meisten Mitglieder aus.
Stdrkster fahrgang ist r9o4 mit 39 Mit-
gliedern. Ihm folgen r9o5 mit 36, tgrr
mit 35 und die fahrgiinge o7, rz und 14
mit je 34 Landsleuten. Auffallend ist
dgr kriegsbedingte Einschnitt von 1916
bis r9r8; diese fahrgdnge weisen nur
15, 7 und 6 Mitglieder auf. Das llteste
Mitglied stellt der fahrgang 1882, das
ji.ingste ,der von r959.

Eln Gang aul den Hainberg

Das ,,'Selber Tagblatt" brachtd 
^m 

24.
August unter dem Titel ,,Bijhmisches
Fichtelgebirge! Ein Sonntagvormittag
auf dem Asdter Hainbetg" einen Bei-
trag Prof. Dr. Grriiners. Er schildert'darin
'fiir das ehemals nadrbarlidre Leser-Pu-
blikum seine ,Erle,bnisse laurrig bis hei-
ter, dazwischen auch nadrdenklidr. Nach
einer langen Fahrt durch Osterreich,
IJngarn, die Slowakei und Mlhlen-

Biihmen sowie vergeblicher Zimmersu-
che in Eger und Franzensbad legte er
seine letzten Tschechenkronen in Asch
an, wo er mit seine? 'Familie im ,,Ltiw"
Unterkunft fand. Uber einen Sonntag-
vormittag auf dem Hainberg lasen wir
u. a.:

Wir fahrerr auf 'den Haintberg, den
F{ausbBrg der Ascher, der von Sdrtin-
wald und Erkersreuth aus gut zu sehen
ist. Beim friiheren Standort des Ritters-
hdusls parken wir, gehen die Stiegen
nadr oben und finden den Ringweg. Es
ist wi,e friiher: Die Morgensonne stiehlt
sich durdr den Fichtenhodrwald, die
Glimmerschiefersteine gldnzen wie
Gold, das Gras ist s4ttgriin, eine Eidedr-
se rasdrelt. Die Rodelbahn wird tiber-
quert, und nach rkurzem Fu8marsch ist
die Katzenffdrte erreicht, wo es stets
gespukt hat. Dann steigen wir weiter
aufwerts, bis sidr der Watrd pliltzlich
zur Hainbergwiese lichtet."

(Anmerkung: Das ist die Wiese im
eh em ali gen Thoma- G anen)

Uber einen Disput mit dem ,,Genos-
sen Turmwerte{t, der ihm 'drei Ein-
trittskarten zu je einer Kds verkaufte,
steht im Griinerschen Bericht zu lesen:

,,Ieh zahle fiinf Kronen Trinkgeld,
was den Genossen veranla8t, in seiner
Holzbude nach einem Vortragsmanu-
skript zu sudren und uns in der Pose
des Volksredners einen Vortrag iiber
den Hainberg - den ,H6j', wie die
Tsdredren sagen - zu halten. Auf den
kurzen deutschen Text folgt der lange
tsdrechische. Der Hdj sei der hijchste
Berg,des Fidrtelgebirges.. Idr protestiere/
das sei der Sdrneeberg. Der TurmwH.rter

Laulel gestandene M5nner
waren es, die im fahre r9r3 den Turnrat Stehend von links: Kail Korn-
des TV Asch 1849 bildeten. Das Bild d&fer, losef Bfi)hlmann, Kfinzel (Sina),
fand sich im Naclla8 des r97s ver$tor- Oertel, Emst Fleil3ner (,,Flei[3ner
benen Lm. Hermann Flei3ner, selbst Schmied), G6tz, Chr.Fleil3net (Dampf),
ein eifriger Turner. Er hdtte, ieburts- Adolf Seifett, Karl Wundeilich. - Sit-
jahrgang-rs9z, mit Leichtigk.it 

"lI" 
N"- 1!!d.4g'-onn-K9tnd-or!er, Budthiind-

:"':-._"-*'_:,'-._*_ ler Egelkraut, Richald Rittinger, Hermen au*anren Konnen; Irle,s ,8t'"1,9 ^oni wunderlich, Hans Brithimann,
den jetzigen Besitzern nicht und deshalb -{iobod.a,. 

- Di; iat";men warcn ihm
kam das Bild zum Rundbrief, dessen nicht mehr aille gelAuig. SoUte iii i"t-
Macher folgende Namen aus seiner Er-. ziihlung aucti sonst Mingel haben, bit-
innerung kramte: tet et um Kchtigstellung.
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zwischen 5 und 8' Meter vom Zinnbach,
also von der Staatsgrenze, entfernt.

Zitat aus der Frankenpost: „Die vier
Fischteiche, die Erwin Voit seit rund
sechs jahren nahe der Timpermühle un-
mittelbar neben dem Zinnbach unter-
hält, der hier die bayerisch-tschechosl0-
wakische Landesgrenze -bildet, li_egen in
einer idyllischen Talsenke. Zu -beiden
Seiten dieses Wiesengrundes, durch den
sich der Zinnbach hindurchschlän-gelt,
ragen Fichtenbestände empor. Während
das Gelände auf dem -Hoheitsgebiet der
Bundesrepublik Deutschland offener.
und übersichtlich ist, reicht der urwüch-
sige und von Schnee- und Windbrüchen
geschädigte Na-delwald auf dem Staats-
gebiet der Tschechoslowakei bis unmit-
telbar an den Zinnbach heran.

Die im Grenz-dienst eingesetzten
CSSR-Soldaten können also, ohne von
westlicher Seite eingesehen zu werden,
bis an -die Trennungslinie zwischen Ost
und West herankommen. Dichtes Ge-
strüpp b-eiderseits des Grenzbaches er-
möglicht es ihnen sogar, fast unbemerkt
die Landesgrenze zu überspringen und
etwa einen oder zwei Meter davorvon
der Teicliböschung aus ihre Angelschnü-
re in Voits Fischteiche zu werfen. Da
sie bei diesen illegalen Angelpartien je-
doch aus dem schützen-den Dickicht her-
auskriechen mußten, wurden sie von
einem benachbarten Landwirt beim
Fischdiebstahl gesehen und von einer
Grenzpolizei-Streife da'-bei -sogar ertappt.

Der über ,diese Dreistigkeit der öst-
lichen fGrenzorgane' -verärgerte Fisch-
züchter kann _ . . noch nachweisen, daß
die tschechoslowakischen Grenzer offen-
sichtlich ,schon öfters Forellen aus kapi-
talistischen Teichen zur Bereicherung
ihrer sozialistischen- Verpflegung' gean-
gelt haben. Voit vertritt -die Überzeu-
gung, daß diese Fischdie-bstähle keines-
wegs von einfachen CSSR-Grenzsolda
ten od-er unteren Chargen begangen
worden sind. ,Das waren sicherlich
tschechische Grenzoffiziere, denn nur
die dürfen auch bis -unmittelbar an die
Landesgrenze ~heran', argumentiert er.“

_ .y.r
I Voits Angaben wurden untermauert
und bestätigt , -durch .Erhebungen der,
Grenzpolizeisoldaten Rehau, deren .Be-
amte die Grenzverletzungen un-d das
die-bische Forellen-Angeln zweier tsche-
chischer' Soldaten ebenfalls 'beobachte-
ten, ehe diese blitzschnell verschwan-
-den, als sie di-e bayerischen Grenzer er-
blickten. Eine lange Angelschnur und
Stiefelabdrücke im morastigen Gelände
ließen sie dabei auf 'bayerischer Seite
zurück. S -

Auch heuer Paket-Aktion
Wie seit vielen jahren, finan-ziert der

Heimatverband Asch auch heuer wieder
ein-e Paket-Aktion für un-bemittelte
Landsleute in der DDR. Dabei ist aus-
schließlich an Kleinrentner und Kinder-
reiche gedacht. Wie immer können nur
Landsleute berücksichtigt werden, deren
Anschriften samt -kurzer Beschreibung
(Stand, Alter, 'besondere Umstände, bei
mittellosen -Kinderreichen: wieviel P-er-
sonen) bis zum 5_. -November dem
Ascher Rundbrief, Grashofstr. 11, 8000
München 50 mitgeteilt wer-den. Dieser
leitet die Anschriften an -Helfer weiter,

I'

Lauter gestandene Männer 3 _
waren es, die im jahre 1913 den Turnrat
des TV Asch 1849 bildeten. Das Bild
fand sich im Nachlaß des 1975 verstor-
benen Lm. Hermann Fleißner, selbst
ein eifriger Turner. Er hätte, Geb-urts-
jahrgang 1897, mit Leichtigkeit alle Na-
men aufzählen können. Dies gelang
den jetzigen Besitzern nicht und deshalb
kam das Bild zum) Rundbrief, dessen
Macher folgende Namen aus seiner Er-,
innerung kramte: .

die ihm vom Heimatverband Asch ge-
nannt werden.

Heimatverband Asch in der Statistik
Der Karteiführer des 'Heimatverban-

des des Kreises Asch e. V., ›Karl Goßler
in Hof, hat eine Statistik erstellt, die
mit dem Interesse vieler Lan-dsleute
rechnen kann. 'Ihr zufolge zählt der-
Heimatverband derzeit 961 Mitglieder.
(Den Großteil stellt die Stadt Asch selbst
mit 673 Verbandsangehörigen. Ihr fol-
gen Schönbach mit 80, Nassengrub 38,
Wernersreuth 24, Roßbach 19, Haslau
18, Niederreut-h und Steinpöhl mit je
14 Mitgliedern. -Dvie übrigen Gemeinden
des Kreises Asch liegen unter 10.

Die Geburtenjahrgänge von 1898 bis
1927 weisen die meisten Mitglieder aus.
Stärkster jahrgang ist 1904 mit 39 Mit-
gliedern. Ihm folgen 1905 mit 36, 1911
mit 35 und die jahrgänge 07, 12 und 14
mit je 34 Landsleuten. Auffallend ist
der kriegsbedingte Einschnitt von 1916
bis -1918; diese jahrgänge weisen nur
15, 7 und 6 Mitglieder auf. -Das älteste
Mitglied stellt der jahrgang 1882, das
jüngste der von 1959. -

' Eln Gang auf den Hainberg
-Das „Selber Tagblatt” brachte am 24.

August unter dem Titel „Böhmisches
Fichtelgebirge? Ein Sonntagvormittag
auf dem Ascher Hainberg“ einen Bei-
trag Prof. Dr. Grüners. -Er schildert darin
für -das ehemals naclıbarliche Leser-Pu-
'bliikum seine «Erlebnisse launig bis hei-
ter, dazwischen auch nachdenklich. Nach
einer langen Fahrt durch Österreich,
Ungarn, die Slowakei und 'Mähren-
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Stehend von links: Karl Korn-
dörfer, josef Brühlmann, Künzel (Sina),
Oertel, Ernst Fleißner („Fleißner-
Schmied“), Götz, Chr. Fleißner (Dampf),
Adolf Seifert, Karl Wunderlich. - Sit-
zend: Hermann Korndörfer, Buchhänd-
ler Egelkraut, Richard Rittinger, Her-
mann Wunderlich,_ Hans Brühlmann,
Swoboda. - Die Vornamen waren ihm
nicht mehr alle geläufig. Soll-te die Auf-
zählung aucli sonst Mängel haben, bit-
tet er um Richtigstellung.

._

Böhmen sowie vergeblicher Zimmersu-
che in @Eger und 'Franzensbad legte er
seine letzten Tscheghenkronen in Asch
an, wo er mit seiner `fFami-lie im „Löw“
Unterkunft fand. Uber einen Sonntag-
vormittag auf dem =Hainberg lasen wir
ll. 21.2

'Wir fahren auf den Hainberg, d-en
Hausberg der Ascher, dervon Schön-
wald und Erkersreuth aus gut zu sehen
ist. Beim früheren Standort des Ritters-
häu-sls parken wir, gehen die .Stiegen
nach oben un-d finden den Ringweg. Es
ist wie früher :- Die Morgensonne stiehlt
sich durch den Fichtenhochwald, die
Glimmerschiefersteine glänzen wie
Gold, das -Gras ist sattgrün, eine Eidech-
se raschelt. Die Rodelbahn wird über-
quert, und nach *kurzem Fußmarsch ist
die Katzenfichte erreicht, wo es stets
gespukt hat. 'Dann steigen wir weiter
aufwärts, bis sich der Wald' plötzlich
zur Hainbergwiese lichtet.“

-(Anmerkung: Das ist die Wiese im
ehemaligen Thoma-Garten)

Über einen 'Disput mit dem „Genos-
sen Turmwärter”, der ihm drei Ein-
trittskarten zu je einer -Kës verkaufte,
steht im -Grünerschen Bericht zu lesen:

„Ich zahle fünf Kronen Trinkgeld,
was den Genossen veranlaßt, in seiner
Holzbude nach einem Vortragsmanu-
skript zu suchen und uns in der Pose
des Volksredners einen Vortrag über
den Hainberg - -den ,Háj', wie -die
Tschechen sagen -- -zu fhalten. Auf den
kurzen deutschen Text folgt der lange
tschechische. Der Háj sei der höchste
Berg des Fichtelgebirges.. Ich _protestiere,
das sei der Schneeberg. »Der Turmwärter



zeigt mir seinen Text, und da steht es

sdrwarz auf wei8: Smrdiny, und das
hei8t Fidrtelgebirge. Natiirlidr, so meint
der Wdrter, handele ,es sich um das
b1hmische Fichtelgebirge. Mein Hinweis
auf das Elstergebirge, zu dem der Hain-
berg doch gehtire, madrt keinen Ein-
druck. Idr verwies zusdtzlich auf geo-
graphische Arbeiten, nadr denen das
Elstergebirge sogar bis zu den oberfrdn-
kischen Orten Fa3mannsreuth, Prex
und Rehau reidrt, dodr ,der Text gilt,
hier ist der hdqrr-ste Berg des Fidrtelge-
birges. "
- Uber die Hainberg-Denkmdler er-
{dhrt man aus dem Griiner Beitrag, daB
am Hainbergturm nodr die Stelle aus-
zumadren ist, wo einst das Bismarck-
Relief angebradrt war. Auch am ,,unte-
ren" Hainberg-Felsen la8t sich nodr
feststellen, wo einst die Sdriller-Gedenk-
tafel hing. Vom |ahndenkmal steht
nodr viel, audr die Insdrrift la8t sidr
noch entziffern. Der Sockel des Kdrner-

, ,DenkmalS ist leer.

Y Biises Erlebnis in der alten Heimat
/ \ Rektor Edmund tueitfelder in Rehau,

Sudetendeutscher aus .Dux, kam bei
einem Besuch in der alten Fleimat auf
unliebsamste Weise mit dem tsdrechi-
schen'sicherheitsdienst in Ber0hrung.
Unbehelligt hatte er in Dux Elinne-
rungsbilder und audr neue Motive ge-

knipst. Am anderen Tag aber wurde er
bei Morgengrauen in seinem Teplitzer
Hotel von drei Zivilpolizisten festge-
nommen und nadr stundenlangem,
durch Schikanen ,,unterbrochenen"
\ /arten von einem flie8end deritsdr
sprechenden Beamten verhdrt, de1 r'!rm
Jriiffnete, da8 gegen ihn ein in fehler-
haftem Deutsdr gesdrriebener Denun-
ziations-Brief eingetroffen war. Nach
dreieinhalbsti.indigem Gespr1dr, das im
Ubrigen korrekt verlief und sdron bald
aus einem Verhiir in eine Ausfragung
iiber bundesdeutsdre Fragen umschlug,
wurde Lm. Breitfelder'entlassen mit den
\Morten: ,;Es ist alles in Ordnung, Sie
krinnen gehen. Es war Ihr Pech, da8
gerade jetzt bei uns Militlrtransporte
unterwegs sind." llerr Breitfelder hatte
wlhrend seines mehrtegigen Aufent-
halts in der eSSR davon nidrts bemetkt.
In Rehau ist er Kulturreferent der Su-
detendeutschen Landsmannsdraft und
steht audr rnit dort lebenden Asdrer
Landsleuten in lebha{tem Kontakt. Fiir
den Verein Asdrer Vogelschiitzen
nimmt er die Presse.Beridrterstattung
wahr.

,./ Sc*riisse gegen Stiirche

A Dafi es auch in ndchster Ndhe unserer-' alten Heimat noch (oder wieder| Sttjrche
gibt, war dem ,TSelber Tagblatt" aus
allerdings unerfreulichem Anla8 nr ent-
nehmen. Auf dem den Asdrern wohl-' 
bekannten ehemaligen Hotel Kiinzel
hat sich eine ,storchenfamilie vor eini-
gen fahren eine Sommerheimat gesdraf-
fen. Die Empdrung in unserer Nachbar-
und Patenstadt war groB, als Meister
Adebar Anfang August nicht mehr flie-
gen konnte und es sidr zeigte, da8 er
von den Kugeln eines blindr,viitigen

. Sdriitzen getroffen worden war. In der
Miinchner lJniversitlts-Klinik, wohin
der verletzte Yo1el nach dramatischem
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Einfangen gebracht w*orden war, wurde
dies einwandfrei festgestellt. Auch beim
Weibdren mu8ten lzwei Liidrer im
Ftri.igel und eine weitere Verletzung
registriert werden. Der drei Stordren-
fungen, die bei der Verbringung des
Vaters bereits zehn Wochen alt waren,
nahm sich der- Selber Tiersdlutzverein
an. Sie sind Mitte August nadr einem
Gewitter freilidr verschwunden gewe-
sen. Fliigge waren sie ja bereits. Wer
au{ die Storchen"Eltern geschossen hat,
konnte auch durdr 'die Befragung einer
Reihe von Selbern nicht gekliirt werden.
Einhellig ist man aber der Meinung,
da8 es nicht in ihrer Stadt selbst ge-

schah.

Eine neue Vertriebenensendung

will der Bayerische Rundfunk ieden
Monat- im ARD-Programm ausstrahlen.
Ansto8 dazu ist der groBe Erfolg, den
Franz Schdnhubers Reihe ,,Hriben und
driiben" hat, die soit zwei'fahren im
Miindrener Regionalprogramm gesendet
wird. Franz Sdrcinhuber ist audr durch
viele andere Sendungen populdr gsl /or-
den, vor allem audr durdr die zusdrau-
ernahen Veranstaltungen und Ausstrah-
lungen ,,letzt rcd' i". Er will ietzt mit
seinen Beitrdgen nodr mehr an Ge-
schidrte und Kultur der deutsdren Ost-
gebiete erinnern. ,,Idr will dt einslei-
gen", sagte Schiinhuber, ,,wo die Lehrer
aussteigen. Es ist weder eine Sendung
des Revanc"hlsmus, nodr eine Exklusiv-
Nisdre fur Fliichtlingsorganisationen.
Wir haben aber keinen Grund, die Lei-
stungen unserer Landsleute im Osten
sdrlicht totzusdrweigen, wie dies bisher
gesdrehen ist."

Wo liegt ,,Zaluzl"?

Die auf standesamtlichen lJrkunden
verwendeten slawisdren Bezeichnungen
ftir deutsdre Ortsnamen miissen auf in
der Bundesrepublik Deutschland ausge-
stellten Dokumenten wiedef verdzutsdrt
werden. Eine ,soldre Entscheidung hat
ein Gericht in -Hagen ,getroffen. In
einem Urtell, in dem das Hagener Stan-
desamt angewiesen wurde, deutsche
Oftsnamen zu verwenden, heiBt es:

,,Bei aus Sdrlesien und andercn Gebie-
ten stammenden Vertriebenen und
Aussiedlern sind immer noch lediglich
die deutsdren Namen der ehemaligen
Ftreimatorte gebriiuchlich und bekannt."
D,ie GrOBe''des Ortes spiele dabei keine
Rolle.

Dies sollte audr fiir unsere bundes-
deutsdren Medien eine Selbswerstand-
lichkeit sein. So kdme es nicht zu sol-
drem Sprachenbabylon wie anld8lich
des sdrweren ,Grnrbenungliicks in Mal-

theuetn bei Brtix, dem am 4. September
65 Kumpel zum Opfer ffelen. In der
Presse stand fast aussdrlieBlidt ,,Zahvi"
zu lesen, audr der Rundfunk wu3te es
nicht anders. In oinem einzigen uns
bekannt gewordenen Fall stand zu le-
sen: ,,Maltheuern (Zaluzil bei Most".
Dabei war der Name Maltheuern weit
iiber das Sudetenland hinaus ibekannt-
geworden durdr die Kohleverfliissigung
zuBenzin, die dort nadr 1938 in gro8em
Ma8stab betrieben wurde.

CSSR-Visa liir Sudelendeutscfie

Die Visaabteilung der tschedroslowa-
kisdren Botschaft in Kdln verlangt von
Sudetendeutsdren, die ein Visum fur
eine Reise in die Tschechoslowakei be-
antragdn, unter anderem eine Fotoko-
pie der Urkunde iiber die Entlassung
aus der tschedroslowakischen Staatsan-
gehtlrigkeit. Das betrifft jedodr nur Per-
sonen, deren Geburtsort im heutigen
Staatsgebiet der eSSR liegt und die die
Tsdredroslowakei nadr dem 6. Mai 1953
verlassen ha en. Nidrt betroffen sind
alle ,sudetendeutsdren, die als Heimat-
vertriebene unmittelbar nadr Kriegsen-
de (bis zum 6. 5. 1953) die Tsdrecho-
slowakei verlassen haben. Ehemalige
tscihedroslowakisdre Staatsbiirger, die
die eSSR nadr diesem Zeitpunkt ohne
Entlassung aus der tschedroslowakisdren
Staatsangehiirigkeit verlassen haben,
betradrtet die eSSR nodr a'ls ihre Staats-
angehijrigen, audr wenn sie inzwisdren
die deutsche oder eine andere Staats-
biirgerschaft erlangt haben.

Jahresberlcht 1980 del
Laslenausgleicfisbank

Die Lastenausgleidrsbank (Bank fiir
Vertriebene und Gesdrddigte) in Bonn-
Bad Godesberg hat ihre4 fahresberidrt
r98o verdffentlicht. Darin hei8t es, die
Gesdrbftsentwicklung der Bank sei im
fahre r98o ma8gebtridr bestimmt wor-
den durdr FinanzierungsmaBnahmen
zur Gdindung selbstiindiger gewerbli-
dtet Existenzen. Trotz eines deutlidr
verlangsamten Wachstums der degt-
sdren Wirtschaft seien von der Bank
meht Exislenzgri.indungen mitffnanziert
worden als im Vgrfahr rg7g. Die
Kreditzusagen im |ahre r98o betrugen
r,45 Milliarden DM, 7,r o/o mehr als
rg79. AuI gewerbliche IJnternehmens-
griindungen und freiberuflidre Existenz-
griindungen entfielen davon 98o,6 Mil-
lionen DM fiir 18 zz9 Vorhaben. Damit
erhohte sidr diese Geschdftssparte um
t40lo. 9i" Lastenausgleichsbank ist eine
Anstalt des iiffentlidren Rechts. Ihr Trd-
ger ist der Bund, der das Grundkapital
der Bank durch das ,Sondervermdgen
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zeigt mir seinen Text, und da steht es
schwarz auf weiß: Smröiny, und das
heißt Fichtelgebirge. Natürlich, so meint
der Wärter, handele es sich um das
böhmische Fichtelgebirge. -Mein Hinweis
auf das Elstergebirge, zu dem der Hain-
berg doch gehöre, macht keinen Ein-
druck. Ich verwies zusätzlich auf geo-
graphische Arbeiten, nach denen das
Elsterge-birge sogar bis zu -d-en oberfrän-
kischen Orten Faßmannsreuth, Prex
und Rehau reicht, doch der Text gilt,
hier ist der höchste Berg des Fichtelge-
birges.” _ '
- Über die Hainberg-Denkmäler er-
fährt man aus dem Grüner Beitrag, daß
am Hainbergturm noch die Stelle aus-
zumachen ist, wo einst das Bismarck-
Relief angebracht war. Auch am „unte-
ren” Hain-berg-Felsen läßt sich noch
feststellen, wo einst -die 'Schiller-Gedenk-
tafel, hing. Vom jahndenkmal steht
noch viel, auch die .Inschrift läßt sich
noch entziffern. Der Sockel des Körner-
Denkmals ist leer. ›

Böses Erlebnis in der alten Heimat 1
Rektor Edmund Breitfeld'er in Rehau,

Sudeten-deutscher aus gDux, kam bei
einem Besuch in der alten «Heimat auf
unliebsamste Weise mit dem tschechi-
schen Sicherheitsdienst in Berührung.
Unbehelligt 'hatte er in Dux Erinne-
rungsbilder und auch neue-Motive ge-
knipst. Am anderen Tag aber wurde er
bei Morgengrauen in seinem Teplitzer
Hotel von drei Zivilpolízisten festge-
nommen und nach stundenlangem,
durch Schikanen „unterbr0chenen”
Warten von einem fließend deutsch
sprechenden Beamten verhört, der ihm
eröffnete, daß gegen ihn ein -in fehler-
haftem Deutsch geschriebener Denun-
ziations-Brief eingetroffen war. Nach
-dreieinhal-bstündigem Gespräch, das im
Übrigen korrekt verlief un-d schon bald
aus einem Verhör in eine Ausfragung
über bundesdeutsche Fragen umschlug,
wurde Lm. Breitfelder entlassen mit den
Worten: „=Es ist alles in Ordnung, Sie
können gehen. -Es war Ihr -Pech, daß
gerade jetzt bei uns Militärtransporte
unterwegs sind." Herr Breitfelder hatte
während seines mehrtägigen Aufent-
halts in der CSSR davon nichts bemerkt.
In Rehau ist er Kulturreferent der Su-
detendeutschen Landsmannschaft und
steht auch mit dort leben-den 'Ascher
Landsleuten in lebhaftem Kontakt. Für
den Verein Ascher Vogelsclrützen
nimmt er die Presse-.Berichterstattung
wahr.

. Schüsse .gegen Störche
Daß es auch in nächster Nähe unserer

alten Heimat noch (oder wieder) Störche
gibt, war dem ,;Selber Tagblatt” aus
allerdings unerfreulichem -Anlaß zu ent-
nehmen. Auf dem den Aschern wohl-
-bekannten ehemaligen Hotel Künzel
hat sich eine Storchenfamilie vor eini-
gen jahren eine Sommerheimat geschaf-
fen. Dielšmpörung in unserer Nachbar-
und Patenstadt war groß, als ›Meister
Adebar Anfang August nicht mehr flie-
gen konnte und es sich zeigte, daß er
von den Kugeln eines blindwütígen
Schützen getroffen worden war. In der
Münchner Universitäts-Klinik, .wohin
der verletzte Vogel nach dramatischem
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Einfangen gebracht worden war, wurde
dies einwandfrei festgestellt. Auch -beim
Weibchen mußten (zwei Löcher im
Flügel und eine weitere Verletzung
registriert werden. Der drei Storchen-
jungen, die bei der Verbringung des
Vaters bereits zehn Wochen alt waren,
nahm. sich der- Selber Tierschutzverein
an. Sie sind Mitte August nach einem
Gewitter freilich verschwunden gewe-
sen. Flügge -waren sie ja bereits. Wer
auf die -Storchen-Eltern geschossen hat,
konnte auch durch die Befragung einer
Reihe von 'Selbern nicht geklärt werden.
Eínhellig ist man aber der Meinung,
daß es nicht in ihrer Stadt selbst ge-
schah.

Eine neue Vertriebenensendung
will der Bayerische Rundfunk jeden
Monat- im ARD-Programm ausstrahlen.
Anstoß dazu ist der 'große Erfolg, den
Franz Schönhubers Reihe „Hüben und
drüben“ hat, die seit zwei 'jahren im
Münchener Re-gionalprogramm gesendet
wird. Franz Schönhu-ber ist auch durch
viele andere 'Sendungen populär gewor-
den, vor allem auch durch die zuschau-
ernahen Veranstaltungen und Ausstrah-
lungen „jetzt red' i“. -ıEr will jetzt mit
seinen Beiträgen noch mehr an Ge-
schichte und Kultur der deutschen Ost-
gebiete -erinnern." „Ich will da einstei-
gen“, sagte Schönhu-ber, „wo die Lehrer
aussteigen. Es ist weder eine Sendung
des Revanchismus, noch eine Exklusiv-
Nische für Flüchtlingsorganisationen.
Wir haben aber keinen Grund, die Lei-
stungen unserer Landsleute im Osten
schlicht totzuschweigen, wi-e dies bisher
geschehen ist.“

3 K Wo liegt „Zaluzi“? ~
Die auf standesamtlichen Urkunden

verwendeten slawischen Bezeichnungen
für deutsche Ortsnamen müssen auf in
der -Bundesrepublik Deutschland ausge-
stellten -Dokumenten wie-der verdeutscht
werden. Eine solche -Entscheidung hat
ein -Gericht in ~Hagen getroffen. In
einem Urteil, in dem das Hagener Stan-
desamt angewiesen wurde, deutsche
Ortsnamen zu verwenden, heißt es:
„Bei aus Schlesien und anderen Gebie-
ten stamm.end'en Vertriebenen - und
Aussiedlern sind immer noch lediglich
die deutschen Namen der ehemaligen
H-eimatorte gebräuchlich und bekannt.“
Die 'Größe-des Ortes spiele da-bei keine
Rolle.

Dies sollte auch für unsere bundes-
deutschen Medien eine Selbstverständ-
lichkeit sein. So käme esnicht zu sol-
chem Sprachenbabylon wie anläßlich
des schweren *Grubenunglücks in Mal-

Außerlichı Bei Muskel-, Glieder-, Nerven- und
rheumatischen Schmerzen, bei Unpäßlichkeit und

Erschöpfung. lnnerlichı Bei Erkältungs- und Grippe-
gefahr ein paar Tropfen auf ein Stück Zucker.

Erfrlscht Mund und Atem
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theuern bei Brüx, dem am 4. September
65 Kumpel zum Opfer fiele-n. In der
Presse stand fast ausschließlich_„Zaluzi”
zu lesen, auch der Rundfunk wußte es
nicht anders. In einem einzigen uns
bekannt gewordenen Fall stand zu le-
sen: „Maltheuern (Zaluzi) bei Most“.
Dabei war der Name Maltheuern weit
über das Sudetenland 'hinaus bekannt-
geworden durch ~die Kohleverflüssigung
zu Benzin, die dort nach 1938 in -großem
Maßstab betrieben wurde. 1

CSSR-Visa für Sudetendeutsche
Die Visaabteilung der tschech-0slowa-

kischen Botschaft in Köln verlangt von
Sudetendeutschen, die ein Visum für
eine Reise in die Tschechoslowakei be-
antragen, unter anderem eine Fotoko-
pie der Urkunde über die Entlassung
aus d.er tschechoslowakischen «Staatsan-
gehörigkeit. «Das betrifft jedochnur “Per-
sonen, deren Geburtsort im heutigen
Staatsgebiet der CSS-R liegt und die die
Tschechoslowakei nach dem 6. Mai 1953
verlassen haben. Nicht betroffen sind
alle Sudetendeutschen, die als Heimat-
vertriebene unmittelbar nach Kriegsen-
de (bis zum 6. 5. 1953) die Tschecho-
slowakei verlassen haben. -Ehemalige
tschechoslo-wakische 'Staats-bürger, die
die CSSR nach diesem Zeitpunkt ohne
Entlassung aus der tschechoslowakischen
Staatsangehörigkeit verlassen haben,
betrachtet die CSSR noch als ihre Staats-
angehörigen, auch wenn sie inzwischen
die -deutsche oder eine andere Staats-
bürgerschaft erlangt haben. 1

Jahresbericht 1980 der
Lastenausgleichsbank i

Die Lastenausgleichsbank (Bank für
Vertriebene und Geschädigte) in Bonn-
Bad Go-des-berg hat ihren jahresbericht
1980 veröffentlicht. Darin heißt es, die
Geschäftsentwicklung der Bank sei im
jahre 1980 maßgeblich bestimmt wor-
den durch Finanzierun-gsmaßnahmen
zur Gründung selbständiger gewerbli-
cher Existenzen. Trotz eines deutlich
verlangsamten Wachstums der -deut-
schen Wirtschaft seien von de-r Bank
mehr -Existenzgründungen mitfinanziert
-worden als im Vorjahr 1979. Die
Kreditzusag-en im jahre 1980 betrugen
1,45 Milliarden DM, 7,1 “"/0 mehr als
1979. Auf -gewerbliche Unternehmens-
gründungen und freiberufliche Existenz-
gründungen entfielen davon 980,6 Mil-
lionen DM für 18 229 Vorhaben. Damit
erhöhte sich diese Geschäftssparte um
14 "/0. Die Lastenausgleichsbank ist eine
Anstalt des öffentlichen Rechts. Ihr Trä-
ger ist der Bund, der das Grundkapital
der Bank durch das *Sondervermögen
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Ausgleichsfonds und das ERP-Sonder-
vermdgen halt. Ende r98o wies sie ein
Geschdftsvolumen von rr,9 Milliarden
DM und eine Bilanzsumme von ro,9
Milliarden DM aus.

Der fuli-Rundbrief befa8te sich auf
S. 84 mit derm Liechtenstein-Landesfiir-
sten Ftanz loseph II. anld8lich seines
75. Geburtsfags am 16. August. Zu den
Festgesten gehiirte auch eine Abord-
nung der sudetendeutsdren Volksgrup-
pe; zE ihr pflegt der |ubilar enge Be-

Herberl Braun:

ziehungen. Die Delegation wurde ge-
filhrt von MdB Dr. Wittmann. IJnter
ihren sieben weiteren Mitgliedern be-
fand sidr audr der gebtirtige Ascher
Dipl.-Ing. Albert 'Karl Simon, der bei
dem Empfang die Verdienste wiirdigte,
die sidr der Fi.irst seit nunmehr iiber
3o fahren fiir die Sudetendeutschen in
der Vertreibung erworben hat. Franz
foseph, von den sudetendeutsdren
Gru8-Anspradlen sichtlidl geriihrt, leg-
te in seinem Dank ein Bekenntnis-zu
seiner sdrlesisch-siidmlhrischen Heimat
ab.

Vogelbeerbaum an det Stral3e von Nas-
s engtub nach .W arner sr euth. Aufnahme
des Verfassets vom September 1979. Lei-
der vermag unset Bild die Fatbenpradtt
nicht einmal anzudeuten.

Weiter talwdrts, an ,der Werners-
reuther Flurgrenze, sdrwindet die Aus-
sicht. Rechter Hand riickt der Wald nii-
her an die Talsohle und besdrattet die
Nassengruber ,,Winterseite" (Nord-
hang), wo der Getreideschnitt zwei Wo-
chen verspdtet ist. Von links sdriebt
sidr ein Auslaufer des Lerchenpdhls, der
ackerbededcte Riicken der Bergflur
heran, hinter dem sich das Dorf ver-
steckt. Hier kann es zur Ddmmerstunde
,,anterisdr" werden. Kein Anwesen ist
sichtbar, Krdhen schreien, Nebel brauen
im Wiesengrund. Vor dem Bergflur-
buckel krluselt in seinem Seitentdlchen
der Rohrteich (,,Riuateich") seine dunk-
len Wellen.

Aber vielleicht ist dieser di.istere Ein-
druck einseitig. Wie viele sonnenbe-
schienene Kindheitstage verbrachten wir
an den WHrsserlein und Feldwegen, im
Rohrteich unerlaubt angelnd, Klee sau-
gend, Pferdekiimmel sdrnitzend, nach
Krebsen und Perlmuscheln sudrend!

Sidrer wird mir die Erinnerung durch
meine letzte Fahrt auf dem Leiterwagen
verdunkelt. Geladen war an jenem
spiiten Anrgusttag vor 35 |ahren statt
Heu ein wenig Hausrat, und anstatt
heimwdrts ging es fort, auf der Nassen-
gruber Stra8e Rithtung Asdr und dann
weiter ins Ungewi'sse. Nach ein paar
Tagen war mit der vollzogenen Ver-
treibung alles Bisherige ausgeltischt, als
hette es nie gewesen sein di.irfen. Am
Vortag hatte mein Vater noch den Hafer
eingefahren, den Ausweisungsbefehl in
der Tasche; er wollte nicht fassen, was
bevorstand. Idr selbst hatte midr zum

lJnmut meines Vaters in kindischem
Sinn gefreut, da8 wir nrin fortkommen,
weil meine meisten Spielkameraden
schon verschwunden waren. Aber als
ich dann vom Kalten Eck aus einen
letzten Blid< zuriick tat auf unser Haus,
da stieg mir in plcitzlichem Begreifen
das Wasser in die Augen. Vieles vergi3t
man, aber wie aus fremden Augen sehe
ich midr heute noch auf diesem Leiter-
wagen sitzen. Ein letzter verbliebener
Schulkamerad lief neben uns her und
ersdrrak, als er meine feuchten Augen
erblickte.

Als idr zwanzig |ahre splter wieder
die Heimat aufsudren konnte, wlhlte
ich die Nassengruber Stra8e zur k.urzen
Riickkehr. Beim Rohrteidr stieg idr aus
dem Wagen, rodr die Wilrze der Hei-
materde, ,,und diu hcrwe holt wieder
Ruaz u Wasser grinnal'.

Es war der herbe Gerudr des in un-
serem Bergland so hdufigen hodrmoori-
gen Talbodens, der mich nadr den |ah-
ren in der Fremde wieder in seinen
Bann sdrlug. Dieser Torfboden trug den
Wiesen am 'Salzbadr den Namen ,,Loh-
wiesen" (,,Liuwiesn"| ein; und bezeidr-
nend fiir die Verbreitung dieser Boden-
art ist, 'da8 fast jedes Heimatdorf meh-
rere solcher Lohen besitzt. Der Sdriin-
bacher Ortsteil ,,Sdrwarzloh" trdgt einen
spredrenden Namen; aus Wernersreuth
wii8te ich.an Lohen nodr aufzuzdhlen:
Elster-; Birken-, Beckenliu. Ob der Spitz-
name ,,Liu-Pditer" (Eberl) aus der Dorf-
mitte mit der ,,Tiefenliu" in der Heu-
raath zusammenhlngt?

Die ,,Liu" ist eine typisdre Boden-
und Vegetationsform unserer Heimat:
eine feuchte Talmulde, urspriinglich
mit Moorgewddrsen bestanden.,,Der
ernste, wenn nieht sogar ffnstere Ein-
druck haftet allen Lohen an, soweit sie
nodr in paradiesischer Ungestiirtheit
vor den Augen der Menschen liegen:
sdrwarzer Torfboden, dunkle Kiefern"
(Rogler S. fzz). Audr zu den Werners-
reuther Liuwiesen, dem ,,nassen Wie-
sengrund zwisdren'Wernersreuth und
IJnternadsengrub", sdrreibt Rogler:,,Die
urspriinglich ganz verlsumpften Tdler im
Erz-, Elster- und Fichtelgebirge lie8en
dort keinen geschlossenen Hochwald
aufkommen, es war briidriger, schlech-
ter Boden fur den Waldwudrs . .. |ede
Lohe war urspriinglidr bri.ichiger Sumpf-
wald, lidrt, niedrig; nadr der Rodung
nasse, morastige Busdrwiese, Waldwie-
se, worauf der Name audr nach v'dlliger
Kultivierung meist nodr haften blieb."
(Rogler S. 38r f.f . DaB ein Rinnsal und
oftmals Teiche dazugehtiren (,,Sdrwarz-
lohteich" bei Schtinbadr, ,,Drei Lohtei-
c.he" bei' Hirsdrfeld) versteht sidr von
selbst.

In den letzten fahrzehnten wurde im
Ascher Bezirk kein Torf mehr gestodren.
Doch entsinne ich midr eines'Schulaus-
flugs mit unserem Lehrer Mitterlehner
iiber den alten ,,Nassengruber Fu8steig"
oberhalb ,des Rohrteichs. Auf den Stei-
gen trat fetter Torfboden zutagel und
wir wurden belehrt, da8 in der tiefen,
wasserreichen Wiesenschludrt des

,,Griindl" (so hei8t das Tdlchen i.iber
dem Rohrteich| friiher Torf gestochen
wurde.'Laut Ernst Martin ist der Rohr-
teidr aus dem Torfstidr hervorgegangen.

Fiir den Kinderglauben kamen die
Wernersreuther Neugeborenen aus dem
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NASSENGRUBER STRASSE/KALTES
ECK

Von einigen stadtnahen Dcirfern un-
seres Bezirks konnte man abends auf
das lichterglitzernde Asdr hin'i.ibersdrau-
en. Den Wernersreuthern war solche
Aussidrt verstellt durch den Kegel des
Lerchenpilhls. In sagenhafter Ferne
schien mir als Kind die Stadt, in die
dodr so viele. Wernersreuther taglich
eine knappe Dreiviertelstunde FuB-
marsch zur Arbeit gingen.

Aber an Feiertagen schickte die Stadt
etwas von ihrem Glanz heriiber, wenn
im Sonntagsstaat die Ausfliigler an bei-
den Seiteq den Lerdrenpdhl umgingen
und ins Elstertal herabwanderten.

A wunnasc.hdina Wandersteich
war za da Elsterquelln
vabei oan sumpfen Riuateich
warn tropfatnassa Stiilln.
IJnd gwannat is diu gung und olt
und war da Wedr aa weit -
ban Elsterbrunna ttiif inn Wold
warn jedasmal vl Leit . . .

(Karl Gol3let,,,Aschq Spazieryiinge" )
Als neugieriger Knabe bestaunte ich be-
sonders die fein gekleideten St{dterin-
nen, wenn von der Nassengruber Seite
her ein Sdrwarm von Spazierglngern
dem Beilschmidt-Gasthaus zustrebte auf
dem Gltickelsweg/ wo die vielen ,,Sut-
teln" (Pfiitzen| zumindest den Hoch-
glanz der Schuhe trtirbten.

Ihren Fu8stapfen folgend, ndhern wir
uns den Wernersreuther lluren von
Asdr heraus auf der Nassengruber
StraBe.

Es geht bergab vom Htihenzug der
Wassersdreide, die den Ascher Bezirk
querteilt. Von Vogelbeerbdumen 8e-
saumt, verlauft die im lahre ry24 er-
baute Bezirksstra8e zwischen 'den ein-
zelnet Hlusern von lJnternassengrub
am linken Talrand eines Bddrleins (Salz-
badr), das sich von seinen Nassengru-
ber Wiesenquellen hinunterwindet und
am,,Kalten Ed<" mit der Elster vereinigt.

Von hier oben blickt man nordwlrts
hiniiber auf den fernen Gegenhang des
Elstertals, 'auf die Oberreuther Hdhe,
den Salerberg, die FIut, den Tannich.
Seltsam, daB ich diesen Ausblick damals
nidrt aufnahm/ wenn mit uns Kindern -
zuoberst der Herrwagen an Sommerta-
gen von unseren gepadrteten Ziegelhiit-
ien-Wiesen heimrollte. Vielleidrt, weil
wir uns immer vor den traubenbelade-
nen Asten ducken mu8ten. So tiefrote
Vogelbeeren sah ide jedenfalls nirgend-
wo-wieder leudrten, wie an der Bezirks-
stra8e von Nassengrub bis Oberreuth. .
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Ausgleichsfonds und das ERP-Sonden
vermögen hält. Ende 1980 wies sie ein
Geschäftsvolumen von rr,9 Milliarden
DM un-d eine Bilanzsumme von 10,9
Milliarden DM aus. I

'if
Der Iulí-Rundbrief befaßte sich auf

S. 84 mit -dem L1'echtenstein'-Landesfür-
sten Franz Ioseph 11. anläßlich seines
75. Geburtstags am _I6. August. Zu den
Festgästen gehörte auch eine Abord-
nung =der sudetendeutschen Volksgrup-
pe; zu ihr pflegt der Iubilar enge Be-

Herbert Braun: , e

 ı i -

-P

ziehungen. Die Delegation wurde ge-
führt von MdB =r. Wittmann. Unter
ihren sie-ben weiteren Mitgliedern be-
fand sich auch der gebürtige Ascher
Dipl.-In-g. Albert -Karl Simon, der bei
dem Empfang die Verdienste würdigte,
die sich der Fürst seit nunmehr über
30 'Iahren für die 'Sudetendeutschen in
der Vertreibung -erworben hat. Franz
Ioseph, von den sudetendeutschen
Gruß-Ansprachen sichtlich gerührt, leg-
-te in seinem Dank ein -Bekenntniszu
seiner schlesisch-südmährischen Heimat
ab. '
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Von einigen sta-dtnahen Dörfern un-
seres Bezirks konnte man abends auf
das lichterglitzernde Asch hinfüfberschau-
en. Den Wernersreuthern war solche
Aussicht verstellt durch den Kegel des
Lerchenpühls. F In sagenhafter Ferne
schien mir als Kind die Stadt, indie
doch so viele. Wernersreuther täglich
eine knappe Dreiviertelstunde Fuß-
marsch zur Arbeit gingen. S '

Aber an Feiertagen schickte die Stadt
etwas von ihrem 'Glanz herüber, wenn
im Sonntagsstaat die Ausflügler an bei-
den Seiten den Lerch-enpöhl umgingen
und ins Elstertal herabwanderten.

A wunnaschäina Wandersteich
war za da Elsterquelln
vabei oa-n sumpfen Råuateich S
warn tropfatnassa Stölln. R
Und gwannat is dåu gung und olt
und war da Wech aa weit - K
ban Elsterbrunna töif inn' Wold --
warn jedasmal vl Leit . . .
(Karl Goßler, „Ascher Spaziergänge“)

Als neugieriger Knabe fibestaunte ich be-
sonders die fein -gekleideten Städterin-
nen, wenn von der «Nassen-gruber -Seite
her. ein Schwarm von Spaziergängern
dem Beílschmidt-Gasthaus zustrebte auf
dem Glöckelsweg, wo die vielen „Sut-
teln” (Pfützen) zumindest den Hoch-
glanz der -Schuhe trüıbten.

Ihren Fußstapfen folgend, nähern wir
uns den Wernersreuther Fluren von
Asch 'heraus auf der Nassengruber
Straße. K

Es.geht bergab vom Höhenzug der
Wasserschei-de, die den Ascher -Bezirk
querteilt. Von Vogelbeerbä-umen ge-
säumt, verläuft die im Iahre 1924 er-
baute Bezirksstraße zwischen den ein-
zelnen Häusern von Unternassengrub
am linken Talrand eines Bächleins (Salz-
bachl, das sich von seinen Nassengru-
ber Wiesenquellen hinunterwindet und
am „Kalten Eck” mit der Elster vereinigt.

Von hier oben blickt man nordwärts
hinüber auf den fernen Gegenhang des
Elsterta-ls, 'auf die' Oberreuther Höhe,
den Salerberg, die Hut, den Tannich.
Seltsam, daß ich dies-en Ausblick damals
nicht aaufnahm, wenn mit uns -Kindern
zuo-berst der Heuwagen an Sommerta-
gen von unseren gepachteten Ziegelhüt-
ten-Wiesen heimrollte. Vielleicht, weil
wir uns immer vor den traubenbelade-
nen Ästen ducken mußten. So tiefrote
Vogelbeeren sah ich jedenfalls nirgend-
wo wieder leuchten, wie an der Bezirks-
straße von Nassengrub bis Oberreuth. \

Vogelbeerbaum an der Straße von Nas-
sengrub nach .Wernersreuth Aufnahme
des Verfassers vom September 1979. Lei-
der vermag unser Bild die Farbenpracht
nicht einmal anzudetıten. . _

Weiter talwärts, an .der 'Werners-
reuther Flurgrenze, schwindet die Aus-
sicht. Rechter Han-d rückt -der Wald nä-
her an die Talsohle un-d beschattet die
Nassengruber „Winterseit_e” (Nord-
hang), wo der Getreideschnitt zwei Wo-
chen verspätet ist. Von links schiebt
sich ein Aus'läufer des Lerchenpöhls, der
ackerbedeckte Rücken der Bergflur
heran, hinter dem sich das Dorf ver-
steck`t. Hier kann es zur Dämmerstunde
„anterisch” werden. Kein Anwesen ist
sichtbar, fKrähen schreien, Nebel brauen
im W-iesengrund. Vor dem Bergflur-
buckel kräuselt in seinem Seitentälchen
der Rohrteich („Råuateich”) seine dunk-
len Wellen. . '

A-ber vielleicht ist dieser -düstere Ein-
druck einseitig. Wie viele sonnenbe-
schienene Kindheitstage verbrachten wir
an den Wässerlein und Feldwegen, im
Rohrteich unerlaubt angelnd, -Klee sau-
gend, Pferdekümmel schnitzend, nach
Krebsen un-d Perlmuscheln suchend!

-Sicher wird mir die Erinnerung durch
meine letzte.Fa-hrt auf dem Leiterwagen
verdunkelt. Geladen war an ienem
späten Augusttag vor 3 5 Ia-hren statt
Heu ein' wenig Hausrat, un-d anstatt
heimwärts ging es fort, auf der -Nassen-
gruber -Straße Richtung Asch und dann
weiter ins Ungewisse. Nach ein paar
Tagen war mit der vollzogenen Ver-
treibung alles Bisherige ausgelöscht, als
hätte es nie 'gewesen -sein dürfen. Am
Vortag hatte mein Vater noch den Hafer
eingefahren, den Ausweisungsbefehl in
der Tasche; er wollte nicht -fassen, was
bevorstand. Ich selbst hatte 'mich zum
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Unmut meines Vaters in kindischem
Sinn gefreut, daß wir nfün fortkommen,
weil meine meisten Spielkameraden
schon verschwunden waren. Aber als
ich dann vom Kalten Eck aus einen
letzten Blick zurück tat auf unser Haus,
da stieg mir in plötzlichem Begreifen
das Wasser in 'die' Augen. Vieles vergißt
man, aber wie aus fremden Augen sehe
ich mich heute noch auf -diesem Leiter-
wagen sitzen. Ein letzter verbliebener
Schulkamerad lief neben uns her un-d
erschrak, als er meine feuchten Augen
erblickte.

,Als ich zwanzig Ia-hre später wieder
die Heimat aufsuchen konnte, wählte
ich die NassengruberStraße zur kurzen
Rückkehr. Beim Rohrteich stieg ich aus
dem Wagen, roch die Würze der Hei-
materde, „und *dåu howe holt wieder
Ruaz u Wasser grinna-”.

Es war der herbe Geruch des in un-
serem Bergland so häufigen hochmoori-
gen Talbodens, der mich nach den Iah-
ren in der Prem-de wieder in seinen
Bann schlug. Dieser Torfboden trug den
Wiesen am Salzbach -den Namen „Loh-
wiesen” („Låuwiesn“] ein; und bezeich-
nend für die Verbreitung dieser Boden-
art ist, 'daß fast jedes Heiınatdorf meh-
rere solcher Lohen besitzt. Der Schön-
bacher Ortsteil „-Schwarzloh” trägt einen
sprechenden Namen; aus Wernersreuth
wüßte ichan Lohen noch aufzuzählen:
Elster-; Birken-, Beckenlåu. Ob der Spitz-
name „Låu-Päiter“ (Eberl) aus der -Dorf-
mitte mit der „Tiefenlåu“ in der Heu-
raath zusammenhängt? *

Die „Låu” ist eine typische Boden-
und Vegetationsforrn unserer Heimat:
eine feuchte Talmul-de, ursprünglich
mit Moorgewächsen bestanden. „Der
ernste, wenn nicht sogar finstere Ein-
druck haftet allen Lohen an, soweit sie
noch in paradiesischer Ungestörtheit
vor den Augen der Menschen liegen:
schwarzer Torfboden, dunkle Kiefern”
(Rogler S. 327). Auch zu den Werners-
reuther Låuwiesen, dem „nassen Wie-
sengrund zwischen Wernersreuth und
Unternašsengrub”, schreibt Rogler: „Die
ursprünglich ganz veı¬-sumpften Täler im
Erz-, -Elster- und Fichtelgebirge ließen
dort keinen geschlossenen Hochwald
aufkommen, es war brüchiger, -schlech-
ter Boden für den Waldwuchs . . . Iede
Lohe war ursprünglich brüchiger Sumpf-
wald, licht, niedrig; nach der' Rodung
nasse, morastige Buschwiese, Waldwie-
se, worauf der Name auch nach völliger
Kultivierung meist noch fhaften blieb.“
(Rogler S. 381 f.). -Daß -ein Rinnfisal und
oftmals Teiche dazugehören („Schwarz-
lohteich“ bei'Schönbach, „-Drei Lohtei-
che” bei Hirschfeld) versteht sich von
selbst. . ~

In den letzten Iahrzehnten wurde im
Ascher Bezirk kein Torf mehr gestochen.
Doch entsinne ich mich eines Schulaus-
flugs mit unserem Lehr-er Mitterl-ehner
über den alten „Nassengruber Fußsteig”
oberhalb -des Rohrteichs. Auf -den Stei-
gen trat fetter Torfboden zutage, und
wir wurden belehrt, daß in der tiefen,
wasserreichen Wiesenschlucht des
„Gründl” '(so :heißt das Tälchen über
dem Rohrteich] früher Torf gestochen
wurdef Laut Ernst Martin ist -der Rohr-
teich aus dem Torfstich hervorgegangen.

Für den Kinderglauben kamen die
Wernersreuther Neugeborenen aus dem



Rohrteich. Bevor dieser Teidr ange-
dammt war, hatten die Ammenmlrdren
das ,,Briinnlein am Lumperhau" ftir die-
se Aufgabe ausersehen. Aber des Rohr-
teichs abseitige und diistere Lage, sein
Schilfrohr, Frosch und Fisdr lie8en die-
ses Moorgew4sser wohl nodr geeigneter
erscheinen.

Sdriiner nodr als im Hochmoor des
Gri.indl zeigt sidr der Lohen lJrzustand
im Seitentdldren gegeniiber, der ,,Bek-
kenlohe" {,,Becknliu"}. Aus morastigen
Lachen der ,,Winterseite" und ihren
Lohfledcen rinnt das Wasser des Loh-
biichleins zusammen. Wer am sandigen
Berghang Preiselbeeren zupke, konnte
von einem Schritt zum anderen hier
knietief einsinken. War es der fett-
schwarze Boden dieser in den ,Hoch-
waldhang eingebuchteten Ladren, der
hier ein Kohlevorkommen . vermuten
lie8, wie Martin meint? Unter Erlen-
und Birkenbrudr windet sich das BIdr-
lein dann hervor und drdngt zwisdren
Moosbiisdreln, Binsen, Torfgras und
Wasserpflanzen abw4rts, unter dem Ge-
wucher mandrmal versdrwindend oder

sidr dariiberwdlzend. Sogar im Winter
bewahrt das Wassergras unter dem Eis
der Lachen sein sattes Gr0n. Die ande-
ren fahreszeiten legen Bliitenkissen aus
wattigem Wollgras, rotbraunen Simsen,
Heidekraut und ,Dotterblumen in der
Mulde aus.

Bei der Beckenlohe lag audr eine
,,Kouwampm" (oder Kdiwampm"), ein
von unterirdischem Wasserschwall auf-
gebldhter Wasen, als Fallgrube gefiirch-
iet. Mancher spdte Heimgdnger verfing
sich dort, wenn er die Grasdecke durch-
trat .und ins Bodenlose zu versinken
glaubte - auch wenn die Stelle nidrt
die Tiefe der Schdnbadrer Kdiwampm
erreichte, in 'der ein Bauer mit seinem
Gespann um Mitternadrt versunken
sein soll, und wo man selbst mit Fidr-
tenstangchen den Grund nidrt erreicht
(Ernst Fuchs, Rb. Mai 8r). Von uns
leichtgewidrtirgen Barfii8lern war indes
eine soldre Schaukelwiese als griine
Sprungmatratze sehr begehrt (ich stelle
mir so ?ihnlich das hodrmoderne ameri-
kanische,,Wasserbett".ygr!)_. 

_(Wird fortgesetzt)

Brauhaus", wo der groBe ,rKirwatarrzt'
stattfand. Da blieben wir meist bis
gegen Mitternadrt. In Rossenreuth kehr-
ten wir auf dem Heimweg nodr einmal
beim Wirts-Adi ein, um einen kleinen
Imbi8 einzunehmen. Gegen z Uhr friih
war wieder Aufbruch und auf der
Staat'sstra8e ging es weiter Ridrtung
Antonienhiihe. Dort trennten wir uns
von den Kirdrweihfreunden aus Kro-
pitz, Kammerdorf und Gut Htiflas. Beim
Auseinandergehen gaben wir uns das
Versprechen auf ein Wiedersehen in 14
Tagen auf der ,,Krautstingl-Kirwa" in
Seeberg.

Wenn wir uns von unseren Freunden
aus Oberlohma verabschiedeten, schlug
die Kirchturmuhr meist schon die 3.
Morgenstunde. Als letzte gingen wir
drei IJnteirlohmaner auseinander, da
krhhten die H1hne bereits aus allen
Hdfen. Wir hatten es nun eilig, heim-
zukommen. Todmi.ide fielen wir ins
Bett und waren fiir die nbchsten rz
Stunden {iir niemanden zu spredren.

Wenn ide mich heute freudigen Her-
zens daran erinnere, fiillt doch ein Wer-
mutstropfen in den Becher, da die mei-
sten, die unserer Kirdrweihgemeinschaft
angehorten, nicht mehr unter uns wei-

ROMMERSREUTH
NEUENGRUN
STEINGRON

FRANKENHAUS
HALBGEBXU
HIRSCHFELD

HASLAU
LINDAU OTTENGRON

Liebe Landsleute,
die Ferienzeit ist zu Ende und der
Herbst nimmt seinen Einzug. Vor 36
fahren, im September 1945, mu8ten wir
immer mehr erkennen, da8 unsere
Heimat andere Besitzer ;bekommt. Ob-
wohl unsere Felder undWiesen im Som-
mer r945 nodr von uns bestellt wurden,
veranstalte-ten die inzwischen eingetrof-
fenen Tschedren am 2.g.rg4s ein Ern-
tedankfest in Haslau. Gleichzeitig wur-
de unser,,Schlo8brduhaus" umgetauft
in ,,Leninuv drim". Am Abend des 5. 9.
1945 begann fiir viele Haslauer Frauen
und Mdnner die Unfreiheit. lJnter dem
Vorwand, .da8 sie zu einem Verhijr
miissen, wurden sie verhaftet. Die
Nacht verbrachten sie stehend im Kel-
lerraum der Turnhalle. Es durfte kein
Wort gesprochen werden. Am Morgen
des 6. September wurden sie in einen
leeren Saal der Palme-Fabrik gefuhrt.
Am rr. Septernber wurden sie auf drei
Lastauto,s nadr Asdr gebracht und dort
den diensttuenden Rotgardisten iiber-
geben. Die Verhafteten mufiten unter
denkbar sdrlechtesten Bedingungen Son-
derarbeiten durchfdhren. Die Verpfle-
gung bestand aus Wassersuppe mit Ge-
miiseabfdllen. Die Opfer waren wochen-
und monatelang der Willkiir ihrer Be-
wadrer ausgesetzt.

Wir erinnern uns aber audr sde6nerer
Ereignisse. Am 9. September r8zr -
also vor 16o |ahren - besuchte Goethe
die Egeran-Fundstelle in Haslau. Der
Herbst bradrte uns auch 'die Haslauer
Kirdrweih, die weit i.iber unsere Ge-
meinde hinaus Besudrer anlockte. Uber
sie sdrrieb Willi Bithm (Unterlohma| im
Oktober v. |. in der ,,Egerer Zeitung":

Kirdrwelhmontag in Haslau - es war
, einmal ...

Eine meiner schdnsten Erinnerungen
an die liebe Heimat ist mit der Kirdr-
weihmontag, den wir jungen Leute von
Unterlohrla, Oberlohma, Kropitz, Kam-
merdorf, Gut Hciflas, Tannenberg, Oedt

und Rossenreuth in den fahren von
r9z8 bis 1939 rteist in Haslau velbrach-
ten. Die garve Landjugend vom oberen
Egerland war dort vertreten.

Bei schiinem Wetter bummelte man
zuerst durdr den Kirchweihmarkt, wo
alles zu haben war. Dann ging es in die
schiinen, einladenden Gasthduser, wo
man frohgestimmte Mensdren bei Mu-
sik und guter Unterhaltung antreffen
konnte. Zuerst kehrten wir immer beim
Netschwirt im ,,Casino" eifl, wo oft
'kaum noch ein Pldtzdren zu bekommen
war. Nadr kurzer Rast ging es dann
weiter zu meinem besten Schul- und
fugendfreund Ernst Kohl, der ein
sdrmud<es Gasthaus hatte. Er erwartete
uns immer sdron. Ein Schulfreund zu
mir war Kohl deshalb, weil er mit uns
drei |ahre mit dem Zug von Haslau
tagli& nadr Eger in die Obertor- und
Biirgerschule gefahren ist. Ernst ist r943
gefallen.

Nade 8 Uhr abends zogen wir jungen
Leute geschlossen zur Gaststatte ,,Zum

len. Das stimmt mich begreiflicherweise
sehr traurig.

Nadr unserem gelungenen Heimat-
treffen im Mai dieses |ahres in Dettel-
bach traf sidr dort ,der ge"wdhlte Ort-
schaftsrat zu seiner ersten ,sitzung am
tz.lr3. September. Erfreulich, da8 be-
'reits rund 5o Haslauer den Rundbrief
neu oder wieder bestellt haben. Bitte,
werbt weiter im Kreis Surer Heimat-
freunde fur unser }leimatblatt!

Am 7. August dieses |ahres erreidrte
midr vom Wirts-Gustl aus Frankenhaus
eine traurige Nadrridrt. Er teilt mit,
da8 sein Schulkamerad und Haslauer
Fu8ballfreund Rustler Robert vom
Hirsdrberg am 5. August r98r im Kreis-
krankenhaus Rothenburg a. d. F. ver-
storben ist. Robert war am 16. Feber
rgrz in Haslau geboren. Ein Herzinfarkt
beendete sein arbeitsreiches Leben. Wir
trauern mit seiner Frau Margdrete um
diesen Haslauer Heimatfreund.

Das Marktrecht sichefte Haslaa ilie Ab- zeigt eine dieser drei ,,Hoslaua Kitwa".
haltung dteiet lahrmiirkte. tlnser Bild
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Rohrteich. Bevor dieser Teich ange-
dämmt War, hatten -die Ammenmärchen
das „-Brünnlein am Lumperhau“ für die-
se Aufgabe ausersehen. A-ber des Rohr-
teichs abseitige und düstere Lage, sein
Schílfrohr, Frosch und›Fisch ließen die-
ses Moorgewässer wohl noch geeigneter
erscheinen. 4 ~

Schöner noch als im Hochmoor des
Gründl zeigt sich der Lohen Urzustand
im Seitentälchen gegenüber, der „Bek-
kenlohe” („Becknlåu”).. Aus morastigen
Lachen der „Winterseite” und ihren
Lohflecken rinnt das Wasser des Loh-
bächleins zusammen. Wer am sandigen“
Berghan-g Preiselbeeren zupfte, konnte
von einem Schritt zum anderen hier
knietief einsinken. War es der fett-
schwarze Boden dieser in -den Hoch-
waldhang eingebuchteten Lachen, der
hier ein Kohlevorkommen _\ vermuten
ließ, wie Martin meint? Unter Erlen-
und Birkerrbruch Windetsich das Bäch-
lein dann *hervor und drängt zwischen
Moosbüscheln, Binsen, Torfgras und
Wasserpflanzen abwärts, unter dem Ge-
wucher manchmal verschwindend oder

3'

sich darü-berwälzend. Sogar im Winter
bewahrt das Wassergras unter dem Eis
der Lachen sein sattes Grün. Die ande-
ren jahreszeiten legen Blütenkissen aus
wattigem Wollgras, rotbraunen -Simsen,
Heidekraut und 1Dotterblumen in der
Mulde aus.

Bei der Beckenlohe lag auch eine
„Kouwampm” (oder Köiwampm”], ein
von unterirdischem Wasserschwall auf-
geblähter Wasen, als Fallgru-be gefürch-
tet. Mancher späte Heimgänger verfing
sich dort, wenn er die -Grasdecke durch-
trat _und ins -Boden-lose zu versinken
glaubte - auch wenn die 'Stelle nicht
die Tiefe der Schönbacher Köiwampm
erreichte, in der ein Bauer mit seinem
Gespann um Mitternacht versunken
sein soll, und wo man selbst mit Fich-
tenstängchen den Grund nicht erreicht
[Ernst Fuchs, Rb. Mai 81). Von uns
leichtgewichtigen Barfüßlern war indes
eine solche Schaukelwiese als grüne
Sprun-gmatratze sehr begehrt (ich stelle
mir so ähnlich das hochmoderne ameri-
kanische „Wasserbett“ vor!). »

` (Wird fortgesetzt)
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Liebe Landsleute,
die Ferienzeit ist zu Ende und der
Herbst nimmt seinen -Einzug. Vor 36
jahren, im September 1945, mußten wir
immer mehr erkennen, daß unsere
Heimat andere Besitzer bekommt. Ob-
wohl unsere Felder und Wiesen im Som-
mer 194 5 noch von uns bestellt wurden,
veranstalteten -die inzwischen ein-getrof-
fenen Tschechen am 2. 9. 1945 ein Ern-
tedankfest in Haslau. Gleichzeitig wur-
de unser „'Schloßbräuhaus” umgetauft
in „Leninuv düm”. Am Abend des 5. 9.
1945 begann für viele Haslauer Frauen
und Männer die Unfreiheit. Unter dem
Vorwand, daß sie zu einem Verhör
müssen, Wurden sie verhaftet. Die
Nacht verbrachten sie stehend im Kel-
lerraum der Turnhalle. -Es durfte kein
Wort gesprochen werden. Am Morgen
des 6. September wurden sie in einen
leeren Saal der Palme-Fabrik geführt.
Am 11'. September wurden sie auf drei
Lastautos nach Asch gebracht und dort
den diensttuenden Rotgardisten über-
geben. Die Verhafteten mußten unter
denk-bar schlechtesten'-Bedingungen Son-
derarbeiten durchführen. Die Verpfle-
gung bestand aus Wassersuppe mit Ge-
müseabfällen. Die Opfer waren Wochen-
und monatelang der Will-kür ihrer Be-
wacher ausgesetzt.

Wir erinnern uns aber auch schönerer
Ereignisse. Am 9. September 1821 -
also vor 160 jahren - -besuchte Goethe
die Egeran-Fundstel'le in Haslau. Der
Herbst brachte uns auch die Haslauer
Kirchweih, die weit über unsere Ge-
meinde hinaus Besucher anlockte. Über
sie schrieb Willi Böhm (Unterlohma) im
Oktober v. j. in der „Egerer Zeitung":

` Kirchweihmontag _in Haslau - es war
einmal . . .

Eine meiner schönsten Erinnerungen
an die liebe Heimat ist mit der -Kirch-
weihmontag, den wir jungen Leute von
Unterlohma, Oberlohma, Kropitz, Kam-
merdorf, Gut Höflas, Tannenberg, Oe-dt

Das Marktrecht sicherte Haslau die Ab-
haltung dreier jahrmiirkte. Unser Bild

Brauhaus", wo der große „Kirwatanz"
stattfand. Da blieben wir meist bis
gegen -Mitternacht In Rossenreuth kehr-
ten wir auf dem -Heimweg noch einmal
beim Wirts-Adi ein, um einen kleinen
Imbiß einzunehmen. Gegen 9. Uhr früh
war wieder Aufbruch und auf der
Staatsstraße ging es weiter Richtung
Antonienhöhe. :Dort trennten wir uns
von den Kirchweihfreunden aus Kro-
pitz, Kammerdorf und Gut Höflas. Beim
Auseinanderge-hen gaben wir uns das
Versprechen auf ein Wiedersehen in 14
Tagen auf der „Krautstingl-Kirwa” in
Seeberg. -

Wenn wir uns von unseren Freunden
aus Oberlohma verabschiedeten, schlug
die Kirchturmuhr meist schon die 3.
Morgen-stunde. Als -letzte gingen wir
drei Untérlohmaner auseinander, da
krähten die Hähne bereits aus allen
Höfen. Wir hatten es nun eilig, heim-
zukommen. Todmüde fielen wir ins
Bett und waren für die nächsten 12
Stunden fürniemanden zu sprechen.

Wenn ich mich heute freudigen Her-
zens daran erinnere, fällt doch ein Wer-
mutstropfen in den Becher, da die mei-
sten, die unserer Kirchweihgerneinschaft
angehörten, nicht mehr unter uns wei-

zeigt eine dieser drei „Hoslaua Kirwa“.

 

und Rossenreuth in den jahren von
1928 bis 1939 meist in Haslau verbrach-
ten. Die ganze Landjugend vom oberen
Egerland war -dort vertreten.

Bei schönem Wetter bummelte man
zuerst durch den -Kirchweihmarkt, wo
alles zu haben war. Dann ging es in die
schönen, einladenden Gasthäuser, wo
man frohgestimmte Menschen_ bei Mu-
sik und guter Unterhaltung antreffen
konnte. Zuerst kehrten wir immer beim
Netschwirt im „Casino“ ein, wo oft
kaum noch ein Plätzchen zu bekommen
war. Nach kurzer Rast ging es dann
weiter zu m-einem .besten Schul- und
jugendfre-fund -Ernst Kohl, der ein
schmuckes Gasthaus hatte..Er erwartete
uns immer schon. Ein Schulfreund zu
mir war Kohl deshalb, weil er mit uns
-drei jahre mit dem Zug von Haslau
täglich nach Eger in die Obertor- und
Bürgerschule gefahren ist. Ernst ist 1943
gefallen. 1 3

Nach 8 Uhr abends zogen wir jungen
Leute geschlossen zur Gaststätte „Zum
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len. Das stimmt mich begreiflicherweise
sehr traurig. S I

ji? _

Nach unserem gelungenen Heimat-
treffen im Mai dieses jahres in Dettel-
bach _traf -sich dort der g-ew-äihlte Or-t-
schaftsrat zu seiner- ersten Sitzung am
12./ 13. September. -Erfreulich, daß be-
-reits run-d 50 Haslauer den Rundbrief
neu oder wiederbestellt haben. Bitte,
werbt weiter im Kreis 'Eurer Heimat-
freunde für unser «Heimatblatt!

Am 7. August dieses jahres erreichte
mich vom Wirts-Gustl aus Frankenhaus
eine traurige Nachricht. Er teilt mit,
daß sein Schulkamerad und Haslauer
Fußballfreund Rustler Robert vom
Hirschberg am 5. August 1981 im Kreis-
krankenhaus Rothenburg a. d. F. ver-
storben ist. Robert war am 16. Feber
1919. in -Haslau geboren. Ein Herzinfarkt
beendete sein. arbeítsreiches Leben. Wir
trauern mit seiner Frau Margarete um
diesen Haslauer Heimatfreund.



Wegen der Doppelfolge (September/
Oktober r98r) ha,ben wir diesmal eine
ldngere |ubilarenliste {unter ,,85" nur
die ,,runden" Geburtstage). Im Septem-
ber vollenden ein weiteres Lebensjahr:

89. Geburtstag: Frau Anna Gaschnitz
(Spinnerei zTrl am e8. 9. in 356o Bie-
denkopf, Am roten Stein Nr. r.

86. Geburtstag: Frau Magdalena Rust-
ler (Steingri.in) am ro. 9 .in 84rr. IJn-
dorf, Wiesengrund 25.

85. Geburtstag: Flerr fohann Fritsdr
(Ledergasse rzzl am 3o. 9. in 617r Nie-
dernhausen-Kiinigshofen, Waldstr. 3.

80. Geburtstag: ,Herr Midrael Wink-
ler (Rommersreuth) am 3. 9. in 833o
Eggen{elden, Gerberstr. 29.

75. Geburtstag: Frau Magdalena
Kolmsdrlag geb. Zei'dler (Ledergasse
ro7) am 4. 9. in 8zrr lJnterwdssen-
Hinterwijssen, Am Gries 38.

7o. Geburtstag: Herr Willibald P?iB-
ler {Voitersreuther StraBe z83l am 26. g.
in 633o Wetzlar-BlaSbach, Bedrlinger
Stra3e 13 - Frau Anna Riedl geb. Kiinzl
(steingrtn) am 19. 9. in 356o Bieden-
kopf-Wallau, Waldstra8e z - Frau Mar-
garete Rustler geb. Uhl fFriedhofstr. 36)
am 2r. 9. in 6442 Rotenburg-F,ulda, Bir-
kenweg 6.

Im Oktober ist es dann bei nachste-
henden Heimatfi'eunden so weit:

97. Geburtstag: Frau Ida Zuber geb.
Hdrtel (Bahnhofstr. z97l an zr. ro. in
648o Wdchtersbach, Poststra8e 47.

86. Geburtstag: Frau Klara Baumann
(Pfarrhaus) am 24. ro. in 795o Biberach/
RiB, Wetterkreuzstra8e 5.

8o. Geburtstag: Frau Barbara Tsdrin-
kel geb. Goldsdrald (Bahnhofstra8e f sSl
am 18. ro. in 5728 Germersheim, rTer
StraBe r.

75. Geburtstag: Frau Anna Kaim gS.
Rustler (Ascher Stra8e fi71 am 17. ro.
in 858r Glashiitten, Waldstra3e 32.

Allen diesen Landsleuten alles Gute -

fiir das neue Lebensjahr.
Mit heimatlichen Grii8en Ihr
Rudi Miihner, Siemensstral3e 8,

7257 Ditzingen, € o7t56166 3313 z8 z8

Der Leser hat dss Wort
,,WERTVOLI-ES GUT: unsere Mund-

att" - diesen Aufmadrer im fuli-Rund-
brief habe idr ebenso aufmerksam ge-
lesen wie die Befassung des Lm. Ernst
Bloss mit slawischen ,,Lehnwdrtern" der
Ascher Mundart im August'Heft. Diese
Arbeit, vom Rundbrief aus Platzgriin-
'den gekiirzt gebracht, lag mir iibrigens
in ihrem ganzeo Umfang vor. Da sidr
Lm. Bloss darin auch mit meinem
Mundart-Beivag z.Lt unserem Heimat-
buch befaBt, ersdreint es mir notwen-
dig, auf ,die Entstehungsgeschichte des-
selben zurockzugreifen. Damals habe
idr mich bereit erkldrt, den Absdrnitt
,rMundart" zu 'bearbeiten, weil sich
sonst niemand ,dafur fand. Durch die
fugendjahre im Lerdrenp6hlviertel und
den Besudr der Bergschule war ich ja
etwas ,,vorgebildet" und hatte midr
spdter sehr fiir Mundarten interessiert.

Ein Sprach,rvissensdraftler hat midr
angeleitet; dann begann ich unverztig-
lidr mit der Arbeit. Der ungefdhre IJm-
fang und der Zeitpunrkt der Fertigstel-
lung waren vorgegeben. Von Anfang an
habe ich midr dagegen gewehrt, als

Wissenschaftler angesehen zu werden.
Das Mundartkapitel sdrrieb idr also so-
zusagen feuilletonistisdr. Es sollte Leser
ffnden, die sidr,daran erfreuen und an-
geregt werden, sidr selbst mit der
Mundart zu befassen, sie audr selbst zu
pflegen. Von Anfang an brauchte ich
Mitarbeiter. Ein Aufruf im Rundbrief
brachte nur zwei, 'dafiir flei3ige und
sehr erfolgreidre Helfer, alle weiteren
mu8te ich selbst anwelben. Aus dem
sdrlie8lich reichlichen Material mu8te
idr eine Auswahl tre{fen. Es ging mir
nun 'darum, spezielle Asdrer Ausdriicke
und Redensarten festzuhalten. Idr sah
eine Lebensarbeit vor mir. Mit Dr. Her-
mann Brau4 stand ich damals in Brief-
wedrsel und lie8 midr von Otto Zerlik
wegen der Abgrenzung gegeniiber'dem
Egerland beraten.

Mundart ist rbekanntlidl etwas, das
fast nur aus mi.indlicher Uberlieferung
besteht, man hat keine volkskundlichen
Gegenstdnde, keine lJrkunden, fast kei-
ne Inschriften. Durdr Wandeibewegung
und Generationswedrsel wird 'die
Mundart dauernd verdndert. An einer
grol3en Dokumentation iiber dieses The-
ma war ja unser Landsmann Prof. Giit-
ter unter dem Braunsdeweiger 'Professor
Zwirner beteiligt. Es ist schwer zu sa-
gen, ob ein neues Wort von Frenden
eingeschleppt oder von Einheimisdren
heimgebracht worden ist. Nachdem ich
seinerzeit meine Listen 'den Beratern
dreimal hintereinander zugesdrickt hat-
te - zuletzt waren es etwa 4o Helfer
aus Stadt und Land - stridr ich nadr
und nadr alles, was zweifelhaft schien,
weitgehend unbekannt oder uninteres-
sant war. DaB die Herkun{t.der ,,Spohl-
nummerer 63" nicht aufgeklert werden
konnte, sdrmerzt mich heute nodr.
Audr der einzige Setzfehler tut mir lei'd,
er betrifft die ,,Dorschen". Hinter den
,,K{ii)llrou(b}m wei8" {ehlt die Er,kl?i-
rung, da8 diese sddlich der Linie Wun-
siedel-Rommersreuth ,,Dorsche" ge-
nannt wurde. DaB aber dieser Ausdruck
auch in Asdr heimisch war, sollte Mei-
nungsdul3erungen herausfordern.

Das Wort ,,affia" hat Kritiker auf den
Plan gerufen. Zusammen mit vielen
Beratern, die iiber die Spradre ihres
Heimatdorfes etwas zu sagen wissen,
bleibe idr ,dabei, ,da8 es ein rein Eger-
ldnder Ausdrud< ist. Auch ich selbst
habe mir beim Umgang mit Studenten-
Kollegen dieses Wort angewdhnt. Es
eignet sich blendend, ,bei einem unter-
brodrenen Bericht den Gesprdchsfaden
fortzufi.ihren. Man kann sidr leidrt vor-
stellen, da8 eine Gruppe vom Militdr-
dienst ins Heimatdorf zuriickkehrender
iunger Mdnner mit Beredsamkeit und
vielen |ahrgangskameraden so ein
brauchbares Wort einbiirgert, so da3 es
pltitzlich,,heimisch" ist.

Zu den gut fundierten lJntersudrun-
gen des Landsmannes BloB'muB idr
bemerken, ,da8 im Heimatbudr steht,
der Hinweis - nicht Nachweis - er-
scheine widrtig, da8 unsere Mundart
keine slawischen Wortstlmme aufweist,
es seien denn in Osterreich allgemein
iibliche. Vielleicht hatte ich das Eger-
land 'dazu besonders aufftihren sollen.
Die Flurnamen un'd'die mittelalterlidre
Siedlungsgesdrichte sind eine Sade ftir

sidr und haben sich offensichtlich mit
keinem Wort im Asdrerisdren nieder-
gesdrlagen.

Meine Einstellung zu unseren Mund-
artproblemen ist zur Zeit folgende: fe-
der,'der glaubt, etwas beitragen ?u kiln-
nen, sollte es unverziiglidr tun, man
vergi8t viel. Es kommt da ei mehr auf
Redensarten und Spri,idre an als auf
Vokabeln. Was nidrt zur Verciffentli-
chung geeignet erscheint, weil es die
Allgemeinheit nicht sehr interessiert,
mu8 wenigstens ftir das Sudetendeut-
sdle Wiirterbudr sichergestellt werden,
an dem idr audr mitarbeite (Dr. Horst
Kiihnel, 63oo Gie8en, Roonstra3e 3rlII,
Collegium Carolinum). Dort beftnden
sidr audr die Asdrer Fachausdrticke der
Textilindustrie. Fi.ir unsere Mundart
warte idr zunddrst das gro8e Egerldnder
Wdrterbudr von Dr. Braun.ab. Er steht
als gebiirtiger Flei8ener dem Ascheri-
sdren redrt nahe, iibrigens audr 'durch
seinen nunmehrigen Wohnsitz Markt-
rsdwitz. Er wird sidrer iiber die Ascher
griindlich nadrgedadrt haben. Seine Ma-
terialsammlung ist i.iberwdltigend.

Zum Sdrlusse sei mir nodr eine Be-
merkung erlaubt: Idr habe die Absdrnit-
te ,,Mundart" in vielen Heimatbiidrern
durchgesehen (Heiligenhof in Bad Kis-
singen). Was unsere Mundartgruppe ge-
schaffen hat, 'braudrt sich nicht zu ver-
stecken. Es freut midr ungemein, daB es
nidrt nur Leser gibt, 'die sidr eine frcjh-
liche Stunde bereiten wollen, sondern
auch viele, die sidr mit der Mundart
beschdftigen und zur Ergdnzung beitra-
gen.

Dr. Etnst Gemeinhardt, Braunsdtw eig,
Saarbfiickener Sual3 e 9 t

DEN.HEIMATtsEGRIFF hat, wie im
Rundrbrief ztr tresen stand, Prof. Dr. Gu-
stav Griiner in Frage gestellt und damit
einen lebhaften rDiskurs hervorgerufen.
Verstehe ich ihn recht, so veitritt er
etwa folgende Ansdrrauung: Der Mensdr
sei das Produkt seiner (Jmwelt. Da sich
diese Umwelt rasch verdndere, gebe ,es

nidrts Festes, weder im Menschen nodr
au8erhalb. Folglidr seien Begriffe wie
Heimat, Uberlieferung, Mutterspradre
nur leere Denkhiilsen. Eine eirrstige'hei-
le Welt zu sudren und ihren Untergang
zu betra'uern, sei nidrts als ein starres
Denkmuster. In seinem Leserbrief im
Rb. August 8r f,,Wertvolle Mundart -
aber welche?") schreibt er entspredrend:
,,Alles ist eben im FluB, audr die Mund-
art, die sehr von den politisdr-gesell-
schaftlidren Verhdltnissen abhdngt."

Diese Ansdrauun,g scheint mir ein
mindestens ebenso starres Denkmuster
zu se,in. Warum soll sidr 'denn friiher
alles so rasdr verlndert haben, wie es
zufellig zu unseren Lebzeiten und be-
sdrleunigt nach dem Krieg eintrat? (So
da8 zeitweise einige Eltern ihre heran-
gewadrsenen Kinder nidrt wiederer-
kannten.) Das scheint mir eine unzu-
ldssige Ubertragung gegenwdrtiger kata-
strophaler Erfahrungen auf friihere Ver-
hdltnisse. Der Soziologe H. Sdeelsky be-
sdrreibt'diesen Untersdried zu friirher in
seinem Buch ,,Die skeptisdre Genera-
tion" S. 35: ,,Auch das Dorf und das
liindliche lreben, in denen die Soziologie
nodr vor einer Generation die Fortdauer
der alten statischen Gesellschaftsverfas-

-112-

m 7 _

Wegen 'der Doppelfol-ge (“September/
Oktober 1981) -haben wir diesmal eine
längere ju=bilarenliste (unter „85“ nur
die „runden“ Geburtstage). Im Septem-
ber vollenden ein weiteres Lebensjahr:

89. Geburtstag: Frau Anna Gaschnitz
(Spinnerei 271) am 28. 9. in 3560 Bie-
denkopf, Am roten Stein Nr. r.

86. Geburtstag: Frau Magdalena Rust-
ler (Steingrün) am 10. 9 .in 84r1,Un-
dorf, Wiesengrund 25. `

85. Geburtstag: I-Ierr johann Fritsch
(Ledergasse 122) am 30. 9. in 6171 Nie-
dernhausen-Königshofen, Waldstr. 3. _

80. Geburtstag: -Herr ¬Michael Wink-
ler (Rommersreuth) am 3. 9. in 8330
Eggenfelden, p Gerberstr. 29. _

7 5. Geburtstag: Frau Magdalena
Kolmschlag geb. Zeidler (Ledergasse
107) am 23. 9. in 8211 Unterwössen-
Hinterwössen, Am Gries 38. K

70. Geburtstag: Herr Willibald Päß-
ler (Voitersreuther Straße 283) am 26. 9.
in 6330 Wetzlar-Blasbach, Bechlinger
Straße I3 - Frau_Anna Riedl geb. Künzl
(Steingrün) am 19. 9. in 3560 Bieden-
kopf-Wallau, Waldstraße 2 -- Frau Mar-
garete Rustler geb. Uhl -(f'Friedhofstr.` 36)
am 21. 9. in 6442 Rotenburg-Fulda, Bir-
kenweg 6.

Im O=-ktober ist es dann bei nachste-
henden Heimatfreunden -so we-it:

97. Geburtstag: Frau Ida Zuber geb.
Härtel (Bahnhofstr. 297) am 21. 10. in
6480 Wächtersbach, Poststraße 47.

86. Geburtstag: Frau «Klara Baumann
(Pfarrhaus) am 24. 10. in 7950 Biberach/
Riß, Wetterkreuzstraße 5. 2

80. 'Ge-burtstag: Frau 'Barbara Tschin-
kel geb. Goldschald -(-Bahnhofstraße 359)
am 18. 10. in 5728 Germersheim, 17er
Straße 1.

7 5. Geburtstag: Frau Anna Kaim geb.
Rustler (Ascher 'Straße r67)am 17. 10.
in 8581 Glashütten, Waldstraße 32.

Allen diesen Landsleuten alles Gute
für das neue Lebensjahr. S
Mit heimatlichen Grüßen Ihr '
Rudi Mtfihner, Siemensstraße 8,
7257 Ditzingen, Q 07156/66 33 -I-3 28 28

Der Leser hat das Wort
„WERTVOLLES GUT: unsere Mund-

art” -- diesen Aufmacher im juli-Rund-
brief habe ich ebenso aufmerksam ge-
lesen wie die Befassung des (Lm. *Ernst
Bloss mit slawischen „Lehnwörtern“ der
Ascher Mundart im August=Heft. Diese
Arbeit, vom Rundbrief aus Platzgrün-
den gekürzt gebracht, lag mir übrigens
in ihrem ganzen Umfang vor. Da sich
Lm. Bloss darin auch mit meinem
Mundart-Beitrag zu unserem Heimat-
buch befaßt, erscheint es mir notwen-
dig, auf die Entstehungsgeschichte des-
selben zurückzugreífen. Damals -habe
ich mich 'bereit erklärt, den Abschnitt
„Mundart“ zu bearbeiten, weil sich
sonst niemand dafür fand. Durch die
jugendjahre im Lerchenpöhlviertel und
den Besuch der B-ergschule war ich ja
etwas „vorgebildet” un-d hatte mich
später sehr für M-undarten interessiert.

Ein Sprachfwiss-enschaftler hat mich
angeleitet, -dann begann ich unverzüg-
lich mit der Arbeit. Der ungefähre Um-
fang und der Zeitpunkt der Fertigstel-
lung waren vorgegeben. Von Anfang an
habe ich “mich dagegen gewehrt, als

-I'

Wissenschaftler angesehen zu werden.
Das Mundartkapitel schrieb ich also so-
zusagen feuilletonistisch. Es sollte Leser
finden, die sich daran erfreuen und an-
geregt werden, sich selbst mit der
Mundart zu befassen, sie auch selbst zu
pflegen. Von Anfang an brauchte ich
Mitarbeiter. Ein Aufruf im Rundbrief
brachte nur zwei, dafür fleißige und
sehr erfolgreiche Helfer, alle weiteren
mußte ich selbst anwerben. Aus dem
schließlich reichlichen Material mußte
ich eine Auswahl treffen. Es ging mir
nun darum, spezielle Ascher Ausdrücke
und Redensarten festzuhalten. Ich sah
eine Lebensarbeít vor mir. Mit Dr. Her-
mann Braun stand ich damals in Brief-
wechsel und ließ mich von Otto' Zerlik
wegen der -Abgrenzung gegenüber dem
Egerland beraten. _

Mundart ist bekanntlich etwas, das
fast nur aus mündlicher Überlieferung
besteht, man hat keine volkskundlichen
Gegenstände, -keine Urkunden, fast kei-
ne Inschriften. fDurch Wanderbewegung
un-d Generationswechsel wird die
Mundart dauernd verändert. An einer
großen Dokumentation über dieses The-
ma war ja unser Landsmann Prof. Güt-
ter unter dem Braunschweiger -Professor
Zwirner beteiligt. Es ist schwer zu sa-
gen, ob ein neues Wort von Fremden
eingeschleppt od-er von Einheimischen
heimgebracht worden ist. Nach-dem ich
seinerzeit meine Listen den Beratern
dreimal *hintereinander zugeschickt hat-
te -- zuletzt waren es etwa 40 Helfer
aus Stadt und Land - :strich ich nach
und nach alles, was zweifelhaft schien,
weitgehend unbekannt od-er uninteres-
sant war. Daß die Herkunftder „Spohl-
nummerer 63“ nicht aufgeklärt werden
konnte, schmerzt . mich heute noch.
Auch der einzige 'Setzfehler tut mir lei-d,
er betrifft die '„íD-orschen“. Hinter den
„K(ü)llrou('b)m weiß“ fehlt die Erklä-
rung, daß diese südlich der Linie Wun-
siedel-Rommersreuth „Dorsche“ ge-
nannt wurde. Daß aber dieser Ausdruck
auch in Asch heimisch war, sollte' Mei-
nungsäußerungen herausfordern.

Das Wort „affa“ hat Kritiker auf den
Plan gerufen. Zusammen mit vielen
Beratern, -die über die Sprache ihres
H-eimatdorfes etwas zu sagen wissen,
bleibe ich dabei, daß es ein rein Eger-
län-der Ausdruck ist. Auch ich selbst
habe mir beim Umgang mit Studenten-
Kollegen dieses Wort angewöhnt. Es
eignet sich blendend, bei einem unter-
brochenen Bericht den Gesprächsfaden
fortzuführen. Man kann sich leicht 'vor-
stellen, daß eine Gruppe vom Militär-
dienst ins Heimatdorf zurückkehrender'
jun-ger Männer mit Beredsamkeit und
vielen jahrgangskameraden so ein
brauchbares Wort einbürgert, so daß es
plötzlich „heimisch“ ist. _

Zu den gut fundierten Untersuchun-
gen des Landsmannes Bloß 'muß ich
bemerken, daß im Heimatbuch steht,
der Hinweis - nicht Nachweis -- er-
scheine wichtig, daß unsere Mundart
keine slawischen Wortstämme aufweist,
es seien denn in Österreich allgemein
übliche. Vielleicht *hätte ich das Eger-
land dazu besonders aufführen sollen.
Die Flurnamen und `-die mittelalterliche
Siedl-ungsgeschichte sind eine Sache für
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sich un-d haben sich -offen-sichtlich mit
keinem Wort im Ascherisch-en nieder-
geschlagen. ' -

Meine Einstellung zu unseren Mund-
artproblemen ist zur Zeit folgende: je-
der, der glaubt, etwas beitragen zu kön-
nen, sollte es unverzüglich tun, man
vergißt viel. Es kommt dabei mehr auf
Redensarten und Sprüche an als auf
Vokabeln. Was nicht zur Veröffentli-
chung geeignet erscheint, weil es die
Allgemeinheit nicht -sehr interessiert,
muß wenigstens für das Sudetendeut-
sche Wörterbuch sichergestellt werden,
an dem ich auch mitarbeite (Dr. Horst
Kühnel, 6300 Gießen, Roonstraße 31/II,
Collegium Carolinum). -Dort befinden
sich auch die Ascher Fachausdrücke der
Textilindustrie. Für unsere Mundart
warte ich zunächst das große Egerländer
Wörterbuch von Dr. Bra-"un_ab. Er steht
als gebürtiger Fleißener dem Ascheri-
schen recht nahe, übrigens auch durch
seinen nunme-hrigen Wohnsitz Markt-
redwitz. Er wird sicher über die Ascher
gründlich nachgedacht haben. Seine Ma-
terialsammlung ist überwältigend.

Zum Schlusse -sei mir noch eine Be-
merkung erlaubt: Ich habe die Abschnit-
te „Mundart“ in vielen Heimatbüchern
durchgesehen -(Heiligenhof in Bad Kis-
singen). Was' unsere Mundartgruppe ge-
schaffen hat, braucht sich nicht zu v-er-
stecken. Es freut mich ungemein, daß es
nicht nur Leser gibt, die sich eine fröh-
liche Stunde bereiten wollen, sondern
auch viele, die sich mit der Mundart
beschäftigen und zur Ergänzung beitra-
gen.
Dr. Ernst Gemeinhardt, Braunschweig,
Saarbrückener Straße 91

DEN -'I-IETMATTBIEGRIFF hat, wie im
Rundbrief zu lesen stand, Prof. Dr. Gu-
stav Grüner in Frage gestellt und damit
einen lebhaften 'ıDisk«urs hervorgerufen.
Verstehe ich ihn“ recht, so vertritt er
etwa folgen-de Anschtauungz Der Mensch
sei das Produkt seiner Umwelt. Da sich
diese Umwelt rasch verändere, gebe -es
nichts Festes, weder im Menschen noch
außerhalb. Folglich seien Begriffe wie
Heimat, Überlieferung, Muttersprfache
nur leere Denkhülsen. Eine einstige hei-
le Welt zu suchen und ihren Untergang
zu betrauern, sei nichts als ein starres
Denkmuster. In -seinem Leserbrief im
Rb. August 81 („Wertvolle Mundart -
aber welche?“) schreibt er entsprechend:
„Alles ist eben im Fluß, auch die Mund-
art, die sehr von den p0liti~sch-gesell-
schaftlichen Verhältnissen abhängt.“

Diese Anschauung scheint mir ein
mindestens ebenso starres Denkmuster
zu sein. Warum soll sich denn früher
alles so rasch verändert haben, wie es
zufällig zu unseren Lebzeiten und be-
schleunigt nach dem Krieg eintratš (So
daß zeitweise einige Eltern ihre heran-
gewachsenen Kinder nicht _wiederer-
kannten.) Das scheint mir eine unzu-
lässige Übertragung gegenwärtiger kata-
strophaler .-Erfahrungen auf frühere Ver-
hältnisse. Der Soziologe H. Schelskv be-
schreibt diesen Unterschied zu früıher in
seinem Buch „-Die skeptische Genera-
tion” S. 35: „Auch das Dorf und das
ländliche Leben, in denen die Soziologie
noch vor einer Generation die Fortdauer
der alten statischen Gesellschaftsverfas-



sung feststellen konnte, sind heute
ldngst von den Lebensforrnen .der mo-
dernen Sozialstnr,ktur (anonyme Beziige
anstelle personenhafter Intimitdt usw.)
voll erfa8t." Also gab es doch fri.iher
erwiesenermaBen ein ,Geftge der Ver-
trautheit mit Personen, Landscha{t, Ar-
beit ,usw., 'das sidr auch in der festge-
fiigten lokalen Mundart duSerte und
den Menschen Geborgentheit versdraffte,
weil es sich flber Menschenalter hinweg
nur unmerklich dnderte.

Das Denkmuster des vom ,,FluB der
Dinge" so angetanen,,Soziologism'us"
ist dagegen nidrt einmal in sidr logisdr.
,,Die Sozioanalytiker laden mit fast un-
widerstehlicher Gastfreundschaft dazu
ein, sie mit ihren eigenen Methoden
zu analysieren" schreibt Karl Popper.
Wer also behauptet, die Einstellungen
des Mensdren seien nur von den rasch
wechselnderl politisch-gesellschaftlidren
Verhdltnissen abhdn-gig, ,der mu8 dies
audr fi.ir seine oigenen Thesen gelten
lassen. Audr sie sind dann nur vori.iber-
gehende Reflexe von zufdlligen IJm-
stenden, aber keine feste Wahrheit.

Da sdaeinen mir von tieferer Wahr-
heit zu sein die eigenen Worte Prof.
Griiners in seinern Budr ,,Sitte und
Braudr im fahreslauf": ,,|ahr reihte sich
an lahr und diese Kette schien ins Zeit-
lose weiterzugehen, bis sie ry45 jdh zer-
rissen wurde. Solange aber noch Ascher
leben, die im klsinen Ldndchen gerboren
wurden rund dort einen Teil ihres Le-
bens verbradrt haben, solange wir.d die
Erinnerung wdhren an das Stiick Erde
zwisdren Fichtel- und Erzgebirge und
nidrt zuletzt an'das, was n-!an unter Sit-
te und Braudrtum im |ahreslauf ver-
steht. //

Prof . Dt. Herbett Braun,
Brunnensttal3e 4, 8919 Schondorf

MIT GROSSEM INTERESSE lese ich
stets den Ascher Rundbrief, wenn ich
auch nur von r9r8 bis r9z5 stlndig in
Asdr gelebt habe. {Anm. des Rund-
briefs: Bruder vom ,,Wo1lkrau3".l Da
auf S. 88 des |uliRundbriefs im Beitrag
,,Nodr ein Familirenwappen" der alt-
asdrer Familienname Dcitsch behandelt,
aber nidrt gesagt wird, wovon er abge-
leitet werden kiinnte, mijchte ich fol-
gende Erinner.ung beisteuern: Gymna-
sialdirektor Florian Hintner pflegte jede
Leerstunde auszunttzen, um den unte-
ren Klass'en sein profundes Wissen und
seine Eloquenz meist iiber die Pausen
hinweg ndherzubringen. Zt seinen be-
liebtesten Themen zdhlte neben ,,Lehn-
wdrter und Fremdwiirter (segnen und
Signieren)" die Erkllrung der Familien-
namen. Wahrsdaeinlich wollte er da-
durch audr seine Schdflein ndher ken-
nen lernen. Als er die Ahnen meines
leider zu friih verstorbenen Nadrbarn,
Schul- und Studienfreundes Edi D6tsch,-
dem auch Dr. Kristl in seinen witzigen
Erinnerungen ein Denkmal gesetzt hat,
als ,,Tolpatsdre" und ,rTcilpel" deutete,
erhob sich ein Sturm der ESrtri.istung.
Edi Diitsch, besset der Ddtsdrens-Ede,
ruhte nidrt eher, als bis er, dessen On-
kel der langiiihrige Direktor 'der be-
riihmten Wiener evangelischen Schule
war, die Erkldrung bradrte, Diits& sei
eime Kurzform von Dietrich so wie z. B.
Hinz und Kunz von Heinridr und Kon-

rad. Der giitige Direktor Flintner IieB
sich gern belehren und diese Deutung
gelten. (Ubrigens habe idr einmal ge-
hdrt, da8 mein Familienname ,,KrauB"
nicht von krausen rHaaren herriihre;
woher dann?) - Sehr interessant und
neu war fi.ir mich der Artikel iiber unse-
re Mundart von Dr. Herbert Braun.
Daraus ersehe ich, da8 in Wernersreuth,
Asdr und Ni.irnberg nordbairisdr ge-
sprochen wurde bzw. wird. Bis jetzt hat-
te ich geglaubt, da8 die Mundart der
Frankenmetropole Niirnberg ausgespro-
dren frdnkisch ssi und das Asdrerische
dem Frdnkisdren nlher liege als derni
Egerldnderisdren, das m. W. zum Ober-
pfdlzisdren zdhlt. Was sagen wohl die
Niirnberger daza, daf3 sie auc-h sprach-
lich eine Abart von Miindren sind? Un-
ser unverge8licher Professor Herned< er-
zdhlte uns schon, daB das Ascher Gebiet
von Waldsassen her besiedelt wurde,
was auch aus den vielen gleichen Dorf-
namen im Stiftsland und in der Asdr/
Selber Gegend hervorgehe. Die Siedler
diirften aber nur teilweise aus der Ober-
pfalz gestammt haben.,Schon im Mittel-
alter hatte das Zedtwitz'sche Gobiet
wirtsdraftlidr und kulturell viel mehr
Verbindung zum Vogtland als nadr dem
Siiden, weshalb auch eine starke Zu-
wanderung vom Vogtland her erfolgte
(auch meine Vorfahren kam,en d,aher|.
Die typisdren Ascher Familiennamen
kommen i.lbrigens viel heufiger im
Vogtland und in Sadrsen vor als im
Egerland. Dadurch kann sich die Sprache
in Asdr, Neuberg,und Ro8badr 'allm?ih-
lich gewandelt thaben, lardhrend sie in
dem,isolierten und selbstbewu8ten Wer-
nersreuth/ das imrner rnehr zum Proto-
typ des Asdrer Landes wird, urtiimlictrer
geblieben ist. Das sind aber nur Speku-
lationen eines Laien. - Es wdre schdn,
wenn sich iiber diese Fragen eine leb-
hafte Diskussion ergeben wiir'de.
Dr. Ed. Ktau[3,
Weimarcr Stt. 5,78o9 DenzTingen

ZUR NACHDIPLOMIERUNG FUR
A.SCHER GEWERBESCFTLER {Rund-
brief-Boitrag Herbert Zaunbaner,,Der
Diplom-Ingenieur fiir Absolventen der
As*rer Staatsgewerbeschule"'im August-
Rundbiief) mtjchte ich daraul hinwei-
sen, da8 idr 'aus dem Nadrla3 meines
Vaters, O..Stud.-Dir. Ridrard Steffe, eine
von ihm handgesdrriebene Zusammen-
stellnrng aller Maturanten der Gewerbe-
sdrule von r9o7 ,bis 1936 besitze. Auf-
gefiihrt sind Namen, Geburtsdaten und
das Ergebnis der Pr0fung. Spdter wur-
den mit Rotstift Daten ab ry t nachge-
tragen, die mit, 'der Ausstellung von
Ing.-Zeugnissen, die audr von H. Zaan-
berger erwlhnt werden, in Ztrsammen-
hang stehen dtrften. Ich bin selbstver-
stiindlich gerne bereit, durch Ausstel-
lung einer auszugsweisen Besdreini-
gung/ eventuell ndt Beigabe einer Ab-
lidrtung, dort zu helfen, wo die ent-
sprechenden Papiere fehlen. Sicher hat
mein Vater dieses Heft, das er laut ein-
geklebter Vignette .einmal'bei Bernhard
Sdrneider um r Krone und 35 Heller
erworben ihat, um eventuell seinen frti-
heren Schiilern lrelfen zu ktinnen, bei
der Aussiedlung mitgenommen.
Dipl.-lng. Herben Steffe, Parudiesstr. 24,
85oo Niirnbery 4o

DIE ASOHER BEZIRKSHAUPT-
MANNSCHAFT in dem von mir so ge-
liebten Ascher Rundbrief (August-Folgel
bereitete mir gro8e Freude. Folgende
Namen vermrag ich aufzld}nlen, weil
ich mich an die Herren, me,ist Kollegen
meines Vaters, nodr gut erinnern kann:
Obere Reihe von links: die Herren
Bed<er, mein Vater |oseff, Name ent-
fallen, Brandl, Amtsdiener Dorsdr
{wohnte im ,,alten Gericht", seine Frau
kodrte fiir die H?iftlinge mit). Vordere
Reihe v. 1.: Amtsarzt Dr. Stein, Herr
Wissend, Bezirkshauptmann Hirsdr, |u-
rist Dr. Schwarz, Nam,e entfallen.
Friedl Sdtmidt-l osefi , Stadtgraben r 8,
6993 Creglingen

DER TOD EMIL SCHAFFELHOFERS
hat midr sehr bewegt, gehiirte ich doch
audr zu den Fu8ballern, die ihn als un-
erreichbares Vorbild verehrten. Mir ffel
dabei audr ,das Spiel in Eger auf der
Hilaria-Wiese wieder ein, als 'der DSV
Asdlgegen den DSV Eger r9r3 mit o :9
unterlag. Nadr dieser Lehrsdrlappe wur-
de ,der DSV Asch mit seinem Center-
sti.irmer Schaffelhofer immer besser. Wir
sangen damals audr ein eigenes DSV-
Lied, deren zweite Strophe lautete: ,,Der
Ball in hofrem Bogen kommt durdr die
Luft geflogen. 'Drauf geht es frisdr und
munter zum Feindestor hinunter. IJnd
wenn der Regen niedersaust und wenn
der Sturm das Feld umbraust, bei Son-
nensdrein und Tau trainiert der De-Es-
Vau ... usw."
Der Rentner Karl Lorcnz (Fros&-Ful3-
baller a. D.), Selb-El*ercteuth, Reuth-
weg 27

KENNEN SIE DEN? Als in,der Dis-
kussion um unsere Mundart viel die
Rede war von rseiten- und sonstigen
Winden, ffel mir eine Anekdote ein:
Der russischen Kaiserin Katharina der
Gro8en passierte wdhrend einer Fest-
lichkeit, als sie sidr nach ihrem Ta-
schentuch biickte, etwas Menschliches.
Das peinliche Sdrweigen ringsum unter-
bradr ein junger Marine-Leutnant, in-
dem er sidr der Herrsdrerin zu Fii8en
warf und stotternd um Vergebung fiir
sein Mi8gesdrick bat. Nadr einigen Wo-
dren wurde er befiirdert und brachte es
dann bald bis zum Admiral. Denn er
habe bewiesen, wie die Kaiserin einmal
in vertrautestem Kreise sagte, daB er
mit widrigen Winden umzugehen ver-
stehe.

Ein Rundbrief-Leser, det die Mundart-
Diskussion sonst dutdtaus etnst nimmt
und mit Intetesse vetfolgt.

Namensverwedrslung: Irri Leserbrief
von Lm. Ernst ,Bloss (August-Folge S.

96 links oben z. Zeile) sollte es statt
Dr. Gri.iner richtig hei8en Dr. Giitter.

Beilagenhinweis: Dieser Rundbrief-Folge
liegt ein Buchprospekt iiber den Bildband
,,Das Ascter Liindchen" und den Nacfi-
druck Kail Albertis ,,Ortsteile, Gassen, Stra-
Ben und Plitze der Stadt Asctl" samt
einem Bestellschein fiir diese heimatkund-
lichen B0cher bei. Wir empfehlen ihn in
besonderem MaBe der Aufmerksamkeit un-
serer Bezieher und bitten um regen Ge-
brauch.
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sung feststellen konnte, sind heute
längst von den Lebensformen der mo-
dernen Sozialstruktur (anonyme 'Bezüge
anstelle personenhafter Intimität usw.)
voll erfaßt." Also 'gab es doch früher
erwiesenermaßen ein 'Gefüge der Ver-
trautheit mit Personen, '-Landschaft, Ar-
beit flusw., das sich auch in der festge-
fügten lo'kal-en Mundart äußerte und
den Menschen Geborgenheit verschaffte,
weil es sich über Menschena-lter hinweg
nur unmerklich änderte.

Das 'Denkmuster -des vom „Fluß der
Dinge“ -so angetanen „`Soziologism-us”
ist dagegen nicht einmal in sich logisch.
„Die «Sozioanalytiker laden mit fast un-
widerstehlicher Gastfreundschaft dazu
ein, sie mit ihren eigenen Methoden
zu analysieren“ schreibt Karl -Popper.
Wer also behauptet, -die Einstellungen
des Menschen seien nur von den rasch
wechselnden politi_sch-gesellschaftlichen
Verhältnissen abhängig, der muß dies
auch für seine eigenen Thesen -gelten'
lassen. Auch sie sind dann nur vorüber-
gehende Reflexe von zufälligen Um-
ständen, aber keine feste Wahrheit.

Da scheinen mir von tieferer Wahr-
heit zu sein di-e eigenen Worte Prof.
Grüners in seinem Buch „Sitte und
Brauchim jalhresl-auf": „jahr reihte sich
an jahr und diese Kette schien ins Zeit-
lose weiterzuge'hen, bis sie 1945 jäh zer-
rissen wurde. -Solange aber noch Ascher
leben, die im kleinen Ländchen geboren
wurden und dort einen Teil ihres Le-
bens verbracht ha-ben, solange wird die
Erinnerung währen an das .Stück Erde
zwischen Fichtel- und .Erzgebirge und
nicht zuletzt an das, -was man unter Sit-
te und Braucht-um im jahreslauf ver-
steht.“
Prof. Dr. Herbert Braun,
Brunnenstraße 4, 8919 Schondorf

MIT GROS¦S'EM_INTlER-E'SSfE lese ich
stets den Ascher Rundbrief, wenn ich
auch nur von 1918 bis 1925 ständig in
Asch gelebt ha-be. (Anm. des Rund-
briefs: Bruder vom „Wollkrauß”.) (Da
auf S. 88 des juli-Rundbriefs im Beitrag
„Noch ein Familienwappen“ der alt-
ascher Familienname Dötsch behandelt,
aber nicht gesagt wird, wovon er abge-
leitet werden könnte, möchte ich fol-
gende Erinnerung beisteuern: Gymna-
sialdirektor Florian Hintner pflegte jede
Leerstunde auszunützen, um den unte-
ren Klassen sein profundes Wissen und
seine Eloquenz- meist über die Pausen
hinweg näherzubringen. Zu seinen be-
liebtesten Themen zählte ne-ben „Lehn-
wörter und Fremdwörter (Segnen und
Signierenj” die Erklärung der Familien-
namen. Wahrscheinlich wollte er da-
durch auch seine Schäflein näher ken-
nen lernen. Als er die Ahnen meines
leider zu früh verstorbenen Nachbarn,
Schul- und Studienfreundes -Edi Dötsch,
dem auch (Dr. Kristl in seinen witzigen
Erinnerungen ein Denkmal gesetzt hat,
als „Tolpatsche“ und „Tölpel“ deutete,
erhob sich ein Sturm der Entrüstung.
Edi Dötsch, besser der Dötschens-Ede,
ruhte nicht eher, -als bis er, dessen On-
kel der langjährige Direktor der be-
rühmten Wiener evangelischen Schule
war, die Erklärung brachte, fDötsch sei
eine Kurzform von -Dietrich so wie z. B.
Hinz und Kunz von Heinrich und Kon-
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rad. Der gütige Direktor =I-Iintner ließ
sich gern belehren und -diese Deutung
gelten. (Übrigens habe ich einmal ge-
hört, daß mein Familienname „Krauß“
nicht von *krausen 1Haaren ıherrühre;
woher dann?).- Sehr interessant und
neu war für mich der Artikel über unse-
re Mundart von Dr. Herbert Braun.
Daraus ersehe ich, daß in Wernersreuth,
Asch und Nürnberg nordbairisch ge-
sprochen wurde bzw. wird. Bis jetzt hat-
teich -geglaubt, daß die 'Mundart der
Frankenmetropole Nürnberg ausgespro-
chen fränkisch'-sei und das Ascherische
-dem Fränkischen näher liege als dem;
Egerlän-derischen, -das m. W. zum Ober-
pfälzischen zählt. Was sagen wohl die
Nürnberger dazu, daß sie auch sprach-
lich eine Abart von München sind? Un-
ser unvergeßlicher Professor Herneck er-
zählte uns schon, daß das Ascher Gebiet
von Waldsassen her -besiedelt wurde,
was auch aus den vielen gleichen Dorf-
namen im Stiftsland und in der Asch/
Selber Gegend hervorgeıhe. +Die Siedler
dürften aber nur teilweise aus der Ober-
pfalz gestammt haben. 'Schon im Mittel-
alter hatte das Ze-dtwitz'sche Gebiet
wirtschaftlich und kulturell viel mehr
Verbindung zum Vogtland als nach dem
Süden, weshalb auch eine starke Zu-
wanderung vom Vogtland her erfolgte
(auch meine Vorfahren ikramien daher).
Die typischen Ascher Familiennamen
kommen übrigens viel -häufiger im
Vogtland und in :Sachsen vor als im
Egerland. -Dadurch kann sich die Sprache
in Asch, Neuberg rund Roßbach fallmäh-
lich ge-wandelt. Lhaben, während sie in
dem 'isolierten und selbstbewußten Wer-
nersreuth, das immer mehr zum Proto-
typ des Ascher Landes ~wird, urtümlicher
geblieben ist. *Das sind aber nur Speku-
lationen eines Laien. - Es wäre schön,
wenn sich über di-ese Fragen eine leb-
hafte Diskussion ergeben würde. -
Dr. Ed. Krauß, ' _
Weimarer Str. 5, 7809 Denzlingen _

ZUR NAOHDIPLOMIERUING FÜR
ASOHER GEWER=BIESOHÜLER (Run-d-
brief-Beitrag Herbert Zaunbauer „Der
Diplom-Ingenieur für Absolventen der
Ascher Staatsgewerbeschule“ *im August-
Rundbrief) möchte ich darauf hinwei-
sen, daß ich .raus dem Nachlaß meines
Vaters, O.¬St-ud.-Dir. Richard Steffe, eine
von ihm handgeschriebene Zusammen-
stellung aller =l\/iaturanten der Gewerbe-
schule von '1907 bis 1936 besitze. Auf-
geführt sind Namen, Ge-burtsdaten un-d
das Ergebnis der Prüfung. Später wur-
den mit Rotstift Daten a=b 1941 nachge-
tragen, die mit. der Ausstellung von
Ing.-Zeugnissen, die auch von H. Zaun-
berger -erwähnt werden, in Zusammen-
hang stehen dürften. Ich bin selbstver-
ständlich gerne bereit, durch Ausstel-
lung einer auszu-gsweisen Bescheini-
gung, eventuell mit Beigabe einer Ab-
lichtung, dort zu helfen, wo die ent-
sprechenden -Papiere fehlen. -'Sicher hat
mein Vater dieses -Heft, das er laut ein-
geklebter Vignette einmal bei -Bernhard
Schneider um 1 Krone un-d 35 Heller
erworben fhat, um eventuell seinen frü-
heren Schülernšhelfen zu -können, bei
der Aussiedlung mitgenommen. ,
Dipl.-Ing. Herbert Steffe, Paradiesstr. 24,
8500 Nürnberg 40
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DIE ASOHER B=EZIRKSHAU«PT-
MANNSCHAFT in dem von mir so ge-
liebten Asch-er Rundbrief (August-Folge)
bereitete mir große Freude. Folgende
Namen vermag ich aufzuzählen, weil
ich mich an die Herren, meist Kollegen
meines Vaters, noch gut erinnern kann:
Obere- Reihe von links: die Herren
Becker, mein Vater josefi, Name ent-
fallen, Brandl, Amtsdiener Dorsch
(wohnte im „alten Gericht“, seine Frau
kochte für die Häftlinge mit). Vordere
Reihe v. l.: Amtsarzt Dr. Stein, Herr
Wissend, Bezirkshauptmann Hirsch, ju-
rist Dr. Schwarz, Name entfallen.
Friedl Schmidt-josefi, Stadtgraben 18,.
6993 Creglingen

=DER TO-D' EMIL 'SCHAFFELHOFERS
hat mich sehr bewegt, gehörte ich doch
auch zu den Fuß'ballern, -die ihn als un-
erreichbares Vorbild verehrten. Mir fiel
dabei auch das Spiel in Eger auf der
Hilaria-Wiese wieder ein, als der DSV
Asch gegen den DSV Eger 1913 'mit 0 : 9
unterlag. Nach dieser Lehrschlappe wur-
de der DSV Asch mit seinem Center-
stürmer Schaffelhofer immer besser. Wir
sangen -dama-ls a-uch ein eigenes DSV-
Lied, deren zweite Strophe lautete: „Der
Ball in hohem Bogen kommt durch die
Luft geflogen. *Drauf -geht es frisch und
munter zum Feindestor hinunter. Und
wenn der Regen nie-dersaust und wenn
der Sturm das Feld umbraust, bei Son-
nenschein und Tau trainiert der -De-Es-
Vau . . . usw.“ S
Der Rentner Karl Lorenz (Fr0sch-Fuß-
baller a. D.), Selb-Erkersreuth, Reuth-
weg 27 . 8

KENNEN SIE DEN? Als in der Dis-
kussion um unsere Mundart viel die
Rede war von Seiten- und sonstigen
Winden, fiel mir eine Anekdote ein:
Der .russischen Kaiserin Katharina der
Großen passierte während einer Fest-
lichkeit, als sie sich nach ihrem Ta-
schentuch bückte, etwas Menschliches.
Das peinliche Schweigen ringsum unter-
brach ein junger Marine-Leutnant, in-
dem er sich der Herrscherin zu Füßen
warf und stotternd um Vergebung für
sein Mißgeschick bat. Nach einigen Wo-
chen wurde er befördert und brachte es
dann bald bis zum Admiral. Denn er
habe bewiesen, wie -die Kaiserin einmal
in vertrautestem Kreise sagte, daß er
mit widrigen Winden umzugehen ver-
stehe. 8
Ein Rundbrief-Leser, der die Mundart-
Diskussion sonst durchaus ernst nimmt
und mit Interesse verfolgt.

Namensverwechslung: Iın Leserbrief
von Lm. Ernst †Bloss (August-Folge S.
96 links oben 2. Zeile) sollte es statt
Dr. Grüner richtig heißen Dr. Gütter.
 

Beilagenhinweis: Dieser Rundbrief-Folge
liegt ein Buchprospekt über den Bildband
„Das Ascher Ländchen" und den Nach-
druck Karl Albertis „0rtsteile, Gassen, Stra-
ßen und Plätze der Stadt Asch" samt
einem Bestellschein für diese heimatkund-
lichen Bücher bei. Wir empfehlen ihn in
besonderem Maße der Aufmerksamkeit un-
serer Bezieher und bitten 'um 'regen Ge-
brauch. “ 5



,,Wer tut mit?"
Diese unsere SammTang mundatfi'

cher Redewendungen und Reime hat
rcges Intetesse bei den Rundbrief-Lesem
gefunden. Nachstehend eine weiterc
Bliitenlese, die uns I'andsmann Ernst
Ludwig aus Sdtdnbadt, ietzt in llsfeldl
Hessei, Fischerstra$e 44, zakommen
liel3:
Hoppedehopp, Pantoffelsdrouh,
in Niedaraath gaihts luste zou,
d8;u tanzt da Baua mit da Kouh
und da Ochs dea brummt dazou.

Hoppedehopp, P antoffltanz,
a gscheckata Kouh hiut a an Schwanz,
semma gahling niuchegloffn,
hamma dera Kouh na'sdrwoaz obrodrn.

Hoppedehopp, P antoffltanz,
kleuna Pfaala reitn,
Hanserl, madr da Tiirl zou,
s 'is a Schand vorn Leitn.

Hannerl sitzt untern Tisdr,
han(dllt mit Fledawis&.
Lats nea des Hannerl gdih,

's Hannerl is sdlei.
Vetta Kannes, Vetta Kannes,
wos kost denn da P{aa?
Siem Gtildn, siem Giildn,
wiad niat za vl saa,
s fri8t Hawern und Haa,
is zaunogldiirr aa,
wiu mas hiestellt, bleibts sthih,
wl nimma weita gdih,
owa a weng sdrdifb)m wemmas tout/
niudrat giiihts gout.

Adl, Patschadl, patsdr Hdinadreek zamm,
patsdr affe, patsdl unte,-
patsdr nu amal zamm.

Dbs is da Daama,
dea schii(tt)lt de Pflama,
dea hebt se af,
dea tregt sie heum,
dea kocht se

und dea Kleu, dea i8t se ganz alleu.

Kinnt a Berdrmannl iiwern Berch a{fe-
krabblt,

medrts klingaling, mecihts pusdr-pusch,
mec-hts miillh.

Hem(d)glock, Schiefadod<,
Niedareither Beedlvo&.

Ich bi ; kleus Pinkerl
und stell me ins Winkerl
und waale nix koa,
drimm fange nix oa.

Kutsdrapfaal flbidr,
da Vatta is in Krdich,
da Mutta is in Pommerland,
Pommerland is abgebrannt,
Kuts&apfaal fltiich.

A Moa, a Frau, a kleuna Bou,
ddi giinga af Tsdrinakl zou.
Und wtji se af Tsdrinakl kumma,
wea woa diu?
A Moa, a Fratt, a kleuna Bou .. .

(Und so weitet, immer wiedq von vom)

Hinta ddra Hollastaudn
sitzt a kleuna Grl (Grille),
hiut a wlngerl viiragsdraut,
owa niat za vl.
(Die letzte ZeiTe wanda ,,aus Hetz" dann
oft auch in Schriftdeuu& wiederhoTt:

,,Aber nar ganz unbedeatend',)

Dea wos af Steunan adcern wl,
dea braudrt an eisarn Pflouch.
Dea wos a Stumm vull Kinna hiut,
dea hiut sdea gad<ert gnou&.

Diu uibm af dean Berch,
wius Wassa sua rennt,
diu sitzt a kleus Meudl (Bi]iwl)
hiuts Oasdrerl vabrennt.
Diu uibm af dean Berdr,
diu sitzt a Soldat,
h&ut Messa und Gawl,
schneid Gurknsolat.
Diu uibm af dean Berch,
wiu da Wech giiiht niu links,
dio sitzn drei Bauan,
pfui Teifl, dlu stinkts.
Af da Woustu{b)m slinn de Leit dumm,
wcilln mit da Wesdrstanga na Mou ianga -
und in Asch drinna sdnn se nu diimma,
wdlln mit da Filzbriiln de Stean z{ii)hln.
Stoapirl, Stoapirl, Stoapirl Iall aa

Stoapirl stjll niat aafalln
weng dean schain Meu(d)lan halm.

Gott adr naa, is dees a Pliuch,
wamma kleuna Kinna hiut.
Windlwaschn, Pappakodrn,
und sua giiihts de ganza Wodrn.

Is dees wiuha, da8 a Kriuha
innaran Giuha hintan Auha
hunnart Hiua wadrsn liua
koa?

Wenn da Baua schei8n mou,
niu gZiihta hinters Haus.
Und wenna koa Papierl ffndt,
niu nimmt a glei de Faust.

Ts&itsdr, tsdratsdr, siah amal oa,
tschitsch, tsdratsdr, krdigst halt keun Moa,
tschitsdr, tsdratsch, gsdriaht da ganz rcdtt,
zeiasdrt woa da jedara z'sc-hlec-ht,

6itz w^ da iedara redrt,
wiu de keuna mecht.

(Wtud fortgesetzt)

Roland lhger:
Ein Thonbrunner Leichenzug vor

100 Jahren
Der Verfasser dieser Schilderung, Dt.

Roland liiger aus Neuberg, war bis vor
einigen lahren Ltd. Yetefiniirdirektot in
Hof- und vetbringt ietzt seinen Ruhe-
stand in Hersbruck, Fichtenstraf3e ro.
Seine nachstehenden Erinnerungen
standen aach in der evangeTisdten Zeit'
schrift ,,Mathesiana", Heft IVlrgSo zu
Tesen:

Es war in den Sommermonaten fuli-
August anfangs r88o-r88r. {Mein Va-
ter, E. Jager Ir8e8-r939] war Chorschli-
ler'in Neubeig unter Kantor C. Seybold).
Wie tiblidr find ,das Begr4bnis in den
Nachmittagsstunden statt. Es herrsdrte
eine gewit-rige Sdrwiile. Zur Abholung
der Leiche begaben sidr der Pfarrer von
Neuberg (rder-3. Pfarrer von Asdr,,da-
mals nodr Frankendijrfer), die Chor-
sdriiler mit dem Kantor und einem
Herrn Ba3Inger zum Trauerhaus. Die
durdrschnittliche Wegentfernung betrug
ca. a.-q1/2. km. Nach der iiblichen Aus-
r"gtt"ott"g erfolgte die Aufstellung- de-s

Triuerz-uges. Angeftihrt vpn einem krdf-
tigen Kreuztrdger folgte'der Kirdrenchor
ldhorschiilerl mit Kantor und einem
battg.t, der ieistliche, die Bahre mit der
Leidre, begleitet von einer entsp,rechen-
der-Zdnl von Tr4gern, die Angehdrigen
und .sonstige Trauergeste.

Bevor sidr der Trauerzug in Bewe-
gung setzte, wurden, einer Austrock-
nung der Sdnger- und Triigerkehlen vor-
zubeugen, zwei gro8e Kannen mit Bier

gefiillt, die dann zwei starke Chorsdrii-
let zv fiagen hatten.

Zur Bewirtung 'der geladenen Ver-
wan'dten waren im Trauerhause {im
So.mmer) Roggenbrot, Ziegelk?ise (Bad<-

steinklse), Butter und eine hinreichende
Menge Bier bbreitgestellt. Fiir die Bier-
herstelilung sorgten.,damals'die Griiflich-
Zedtw'itz'schen Neuberger Brauerei,en
{Ober-Neuberg, Unter-Neuberg und
Neuschlo8-Neuberg) mit einem |ahres-
aussto8 von ca. a,6gz hl. Beim Gang
zum Neuberger Friedhof wurden in Ab-
schnitten von ungefdhr 5oo Metern
Paqsen eingelegt. Ein Kirchenlied oder
ein anderes hierftir bestimmtes Lied
wurde gesungen/ wdhrend die Durstigen-
ihren rD'urst lcischten. Auch der Kantor
und seine Sdnger setzten,dem Bier reidr-
lich zu.

Der Leidrenzug bewegte sidr mit dem
Ortsvelbindungsweg gl'eidrlaufend der
sdchsischen Grenze zrtm Einzelhaus
,,Harnickel", um volher nach Siird'en ab-
zubiegen, durdrquerte einen gro8en,
breiten Hohlweg (wir nannten ihn ,,die
Zigeunerbiische"), kam dann auf eine
freie Flddre, um in den tiefen, nur ein-
spurig befahrbaren Kirdlenhohlweg zu
miinden und die Kirdre ,,Zum guten
Ftrirten" in Neuberg zu erreichen.

Die sommerlidre Hirze und audr,der
,,Trunk", der unterwegs zwt! qerr-iger,
aber audr wdrmer und dadtrrdr wir-
kungsvoller geworden war, setzten den
Sdngern, die unterwegs reichliclr vom
kiihlen NaB genossen hatten/ 

^rg 
zv.

Das bei der Kirche unddem Dorfein-
gang angesetzle Lied klappte zwar nodr
einigerma8en, aber der ndchste ,,Sang"
im Oberdorf war schon sehr holprig.
Langsam bewegte sidr der Leidrenzug
auf dem leidrt ansteigenden Friedhofs-
weg dem Gottesacker (Gottsad<er) zu-
Beim Einzug durch das Fried,hofsportal
sollte das ndchste Kirchenlied gesungen
werrden. Dodr viele Sdnger fanden nidrt
mehr 'den richtigen Ton, das Lied ging
daneben. ,,IJmgeschmissen hamms",
wie die Neuberger sagten.

Fi.ir ,diesmal war es mit dem Gesang
aus. Dieser,,IJmschmi3" gab reidrlichen
Gesprdchsstoff beim sich'der Beerdigung
ansChlie3enden Leidrenmahl im Gast-
haus Gustav Riedel in Neuberg Nr' 52,
in der Ndhe der,Kirche.

Uber die Sdruldfrage'der verungliick-
ten Darbietung wurde noch lange Zeit
eesorochen. Ob die sommerliche Hitze
6a.i a"r starke Bier di'e Schuld {iir den
,,Umschmi3" trugen, liiBt sidr nidrt be-
weisen. Zuugen hieriiber kcinnen nidrts
mehr aussagen.

Hugo Scholz:

Leuchtender Berg einer
Jugend in Biihmen

Im luli-Rundbrief stellten wtu im Ab'
schnitt,,PerconaTes" den,,sudetendeut'
schen Rosegger" Hugo Scholz anlii$lidt
seines 85. Geburtstages vor. Hier nun
eine Leseprobe aus seiner Fedet, die wit
det,,Kal{urhistotischen Korz espondenz"
des Ostdeaudten Kalturrates entnah-
men:

Aus s&on ferner |ugendzeit leuchtet
ein Berg der Heimat heriiber, die Gold-
koppe. Sein Name iibte auf midr'gro8e
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„Wer tut mit?“
Diese unsere Sammlung mundartli~

cher Redewendungen und Reime hat
reges Interesse bei den Rundbrief-Lesem
gefunden. Nachstehend eine weitere
Bliitenlese, die uns Landsmann Ernst
Ludwig aus Schönbach, jetzt in Ilsfeld/
Hessen, Fischerstraße 44, zukommen
ließ: K «
Hoppedehopp, Pantoffelschouh,
in Niedaraath gäihts-luste zou,
däu tanzt da Baua mit da Kouh -
und da Ochs dea brummt dazou. '
Hoppedehopp, Pantoffltanz,
a gscheckata Kouh häut a an Schwanz,
sernma gahling nåuchegloffn,
hamma dera Kouh na Schwoaz obrochn.
Hoppe-dehopp, Pantoffltanz,
kleuna Pfaala reitn,
Hanserl, mach da Türl zou,
s 'is a Schand vorn Leitn.
Hannerl sitzt untern Tisch,
han(d)lt mit Fledawisch. -
Lats nea -des Hannerl gäih,
's Hannerl is schäi.
Vetta Kannes, Vetta Kannes,.
wos kost denn da Pfaa?
Siem Güldn, siem Güldn,
wiad niat za vl saa,
s frißt Hawern und Haa,
is zaunogldürr aa,
wåu mas hiestellt, bleibts stäih, ` 2
wl nimma weita gäih,
owa a w-eng schöi[.b)~m wemmas. tout,
näuchat gäihts gout. '
Adl, Patschadl, patsch Häinadreek -zamm, '
patsch affe, pat-sch unte,_
patsch nu amal zamm.
Dös is da Daama,
dea schü(tt)lt de Pflama,
dea hebt se af, ,
dea tregt sie heum, _
dea kocht se --
und -dea Kleu, dea ißt se ganz alleu.
Kinnt a Berchmannl üwern Berch affe-

krabblt, _ -
mechts klingaling, mechts pusch-pusch, _

mechts määäh. - - -
Hemıaıgıstk, sa1iefad0a<,  ._
Niedareither Beedlvock.
Ich bi a kleus Pinkerl
und stell me ins Winkerl
un-d waale nix koa,
driınm fange nix oa. '
Kutschapfaal flöich,
da Vatta is in Kröich, -
da Mutta is in Pommerland,
Pommerland is abgebrannt,
Kutschapfa-al flöich.
A Moa, a Frau, a kleuna Bou,
döi gänga af Tschinakl zou.
Und wöi se af Tschinakl kumma,
wea woa dåu?
A Moa, a Frau, a kleuna Bou . ..
(Und so weiter, immer wieder von vorn)

_ aa-

Hinta dära Hollastaudn - *
sitzt a kleuna Grl (Grille), ,
håut a wängerl vüragschaut,
owa .niat za vl.
(Die letzte Zeile wurde „aus Hetz“ dann
oft auch in Scliriftdeutsch wiederholt:
„Aber nur ganz unbedeutend“.) _
Dea wos af Steunan ackern wl,
dea braucht an eisarn Pflouch.
Dea wos a Stumm vull Kinna häut,
dea häut scha gackert gnouch. ,

I'

Däu uäbm af dean Berch,
wåus Wassa sua rennt, -
däu sitzt a kleus Meudl (Böiwl)
håuts Oascherl vabrennt.
Däu uåbm af dean Berch,
däu sitzt a Soldat,
häut Messa und Gawl,
schnei-d Gurknsolat.
Däu -uåbm af d-ean Berch,
wäu da Wech gäiht nåu links,
däu sitzn drei Bauan, -
pfui Teifl, dåu stinkts. - _
Af da Woustu(b)n1 sänn de Leit dumm, »
wölln mit da Weschstanga na Mou fanga -
und in Asch drinna sänn se nu dümma,
wölln mit da Filzbrüln de Stean z(ü)hln.
Stoapirl, Stoapirl, Stoapirl fall aa'
Stoapirl söll niat aafalln _
weng dean schäin Meu(d)lan halm.
Gott ach naa, is dees a Pläuch, ~
wämmakleuna K-inna hå-ut. -
Windlwaschn, Pappakochn,
und sua gäihts de ganza Wochn.
Is dees wäuha, daß a Kräuha
innaran Gäuha hintan Ãuha
hunnart Häua wachsn läua
koa? _
Wenn da Baua scheißn mou,
näu gäihta hinters Haus.
Und wenna koa Papierl findt,
näu nimmt a glei de Faust.
Tschitsch, tschatsch, siah amal oa,
tschitsch, tschatsch, kröigst halt keun Moa,
tschitsch, tschatsch, gschia-ht da ganz recht,
zeiascht woa da je-dara z'schl-echt,
öitz wa da jedara recht, `
wäude keuna mecht. '

` (Wird fortgesetzt)

Roland jäger: - _ K
Ein Thonbrunner Leichenzug vor

100 Jahren
Der Verfasser' dieser Schilderung, Dr.

Roland jäger aus Neuberg, war bis vor
einigen jahren Ltd. Veterinärdirektor in
Hof und verbringt jetzt seinen Ruhe-
stand in Hersbruck, Fichtenstraße 10.
Seine nachstehenden Erinnerungen
standen auch in der evangelischen Zeit-
schrift „Mathesiana“, Heft IV/1980 zu
lesen:

Es war in den Sommermonaten juli-
August anfangs 1880-1881._ (Mein Va-
ter, E. jäger [I868-1939] ,war Chorschü-
ler in Neuberg unter Kantor C.iSey-bold).
Wie üblich fand das Begräbnis in den
Nachmittags-stunden statt. Es herrschte
eine gewittrige Schwüle. Zur Abholung
der Leiche begaben sich der Pfarrer von
Neuberg (der 3. Pfarrer von Asch, da-
mals noch Frankendörfer)_, die Chor-
schüler 'mit dem Kantor und einem
Herrn Baßänger zum Trau-erhaus. Die
durchschnittliche Wegentfemung betrug
ca. 3-31/28 km. Nach der üblichen Aus-
segnung erfolgte die Aufstellung -des
Trauerzu-ges. Angefü-hrt von einem kräf-
tigen Kreuzträger folgte der Kirchenchor
(Chorschüler) mit -:Kantor und einem
Sänger, der Geistliche, die Bahre mit der
Leiche, begleitet von einer entsprechen-
den Zahl von Trägern, die Angehörigen
und sonstige Trauergäste. L __ * _

Bevor sich der Trauerzug in Bewe-
gung setzte, wurden, einer Austrock-
nung der Sänger- und Trägerkehlen vor-
zubeugen, zwei große «Kannen mit Bier
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gefüllt, die dann zwei starke Chorschü-
ler zu tragen hatten. _

Zur Bewirtung: -der geladenen Ver-
wandten waren im Trauerhause (im
Sommer) Roggenbrot, Ziegelkäse (Back-
stein-käse), Butter und eine hinreichende
Menge .Bier bereitgestellt. Für die Bier-
herstellung -sorgtendamals die Gräflich-
Zedt-*wf=itz'schen Neuberger Brauerei-en
(O-ber-Neuberg, Unter-Neuberg und
Neuschloß-Neuberg) mit einem jahres-
ausstoß von ca. 4692 -hl. Beim Gang
zum Neuberger Friedhof wurden in Ab-
schnitten von ungefähr 500 Metern
Pausen eingelegt. Ein Kirchenlied oder
ein anderes 'hierfür bestimmtes Lied
wurde gesungen, während die Durstigen
ihren fD^urst löschten. Auch der Kantor
und' seine Sänger setzten dem Bier reich-
lich zu. _ '

Der Leichenzug bewegte sich mit dem
Ort-sverbindun-gsweg gleíchlaufend der
sächsischen Grenze zum Einzelihaus
„=Hannickel“, um vorher nach Süden ab-
zu-biegen, durchquerte einen großen,
breiten Hohlweg (wir nannten ihn „-die
Zi=geunerbüsche“), kam dann auf eine
freie Fläche, um in den tiefen, nur ein-
spurig befahrbaren Kirchenhohlweg zu
münden und die Kirche „Zum guten
Hfirten“ in Neuberg zu erreichen.

Die sommerliche Hitze und auch der
„Trunk“, der unterwegs zwar weniger,
aber auch wärmer und dadurch wir-
kungsvoller geworden war, setzten den
Sängern, -die unterwegs reichlich vom
külrlen Naß genossen hatten, (arg zu.
Das bei der Kirche und dem Dorfein-_
gang angesetzte Lied klappte zwar noch
einigermaßen, aber der nächste „Sang“
im Oberdorf war schon sehr holprig.
Langsam bewegte sich der Leichenzug
auf dem leicht ansteigenden Friedhofs-
weg dem Gottesacker (Gottsacker) zu.
Beim Einzug durch das Friedhofsportal
sollte das nächste Kirchenlied gesungen
w-erd-en. Doch viele Sänger fanden nicht
mehr den richtigen Ton, das Lied ging
daneben. „Umgeschmisseni hamms”,
wie die Neuberger sagten. S

_ Für diesmal war es mit dem Gesang
aus. Die-ser „Umschmiß“ gab reichlichen
Gesprächsstoff beim sich der Beerdigung
anschließenden Leichenmahl im Gast-
haus Gustav Riedel in Neuberg Nr. 52,
in der Nähe der ›Kirche.

Über -die Schuldfrage -der verunglück-
ten Darbietung wurde noch lange Zeit
gesprochen; Ob die sommerliche Hitze
oder das starke Bier die 'Schuld für den
„Umschmiß“ trugen, läßt sich nicht be-
weisen. Zeugen hierüber können nicht-s
mehr aussagen. _ _, _

Hugo Scholz: _
Leuchtender Berg einer

Jugend in Böhmen 2
Im juli-Rundbrief stellten wir im Ab-

schnitt „Personales“ den „sudetendeut-
schen R0segger“_Hug0 Scholz anläßlich
seines 85. Geburtstages vor. Hier nun
eine Leseprobe aus seiner Feder, die wir
der „Kulturhistorischen Korrespondenz“
des Ostdeutschen Kulturrates entnah-
men: ,

Aus schon ferner jugen-dzeit leuchtet
ein Berg der Heimat herüber, die Gold-
koppe. Sein Name übte auf mich große



Anziehungskraft aus. Manchmal ver-
sdrwand er in Nebel und Wolken, und
ich dachte, da8 er unendlich hoch sein
miisse, so weit und so hoch, da3 ihn
kein Mensdr erreichen und besteigen
ktinne. Wenn am Abend die letzte Son-
ne seinen Gipfel beschien, lyar es, als
wdre es aus lauter Gold. Und mein
Wunsch, einriral zu ihm hinzuwandern,
wurde grd8er und immer grii8er. Aber
es lagen Dtirfer und Wiilder dazwisdren,
und idr war ein Knirps von sieben |ah-
ren.

Es verging nodr ein Sommet, dann
glaubte ich, das lJnternehmen wagen
zu ktjnnen, Idr sagte nieman'd etwas
davon, denn man hatte mich nidrt fort-
gelassen. ,Es hie8 fr0hzeitig am Molgen
aufbredren. Wenn ich einen Klumpen
Gold mitbrachte, wiirde altres verziehen
sein. Ich marsdrierte durdr die taufeudr-
ten Wiesen immer in Richtung Gold-
koppe. Als idr in den Wald kam, ver-
schwand sie 'dahinter, und i& bekam
Angst. Dazu warder Wald so ffnster.
Idr dadrte an eine hungrige Hexe und
ihren Backofen. Es fa8te mi& eine
diirre Hand am Bein - ein Dornen-
strauch. Dann sdrrie jemand hinter mir:
,,He - he!" - ein Eichelh?iher.

Dann lidrtete sich 'der Wald, und die
Goldkoppe stand vor mir. Nur ein Dorf
lag noch dazwischen, durch das idr nodr
hindurch mu8te, ein fremdes Dorf. Als
idr zu den ersten Hdusern kam, ffel
mich ein Hund an und verbi8 sidr in
meine Hose. Dorfkinder liefen h-erbei,
hielten mich mit meinen zefietztenHo-
sen fi.ir einen Zigeunerjungen und woll-
ten midr verpriigeln. Idr versudrte zu
fli.ichten, dodr sie verfolgten midr. Als
der erste herankam, warf idr ihn zu
Boden. Da stutzten die anderen und
wagten es nicht mehr. Ich wanderte
hurtig weiter, dem Berge zu.

Da rauschte es zwischen Erlen - ein
wilder Badr. Ich langte nach dem Ast
einer Weide, mich daran hiniiberzu-
sdrwingen. Wenn der Ast brach ... Ich
wagte den Schwung. Nun konnte midr
nichts mehr hindern, den Berg meiner
Sehnsucht zu besteigen

Steine lagen herum, grau und glanz-
los. Das Gold liegt wohl ganz oben.
Ich stieg hriher. Ganz in der Ferne sah
ich mein Heimatdorf, so fern, da8 ich
gerade noch den Kirdrturm erkennen
konnte. Was fi.ir einen weiten Weg
hatte ich gemadrt, und nun war alles
umsonst. Kein Goldklumpen war zu
sehen.

Enttdusdrt stieg ich von der Gold-
koppe herunter, sdrwang midr wieder
iiber den Bach, entkam zum zweiten
Male den Hunden, fand den Weg durdr
den gro8en dunklen Wald und war am
Abend wieder daheim.

Hier wurde idr gleidr ins Verhrir ge-
nommen, wo idr den ganzerl Tag
herumgelungert hatte. Ich war so ermat-
tet, da8 ich alles eingestand. Da horch-
ten und staunten sie. ,rAuf der Gol'd-
koppe biste gewesen?" Am nlichsten Tag
fragte midr audr der Lehrer in der
Sdrule, die ich geschwlnzt hatte. Idr
mu8te erzdhlen, und alle hiirten zu.
Kein anderer funge hatte das bisher ge-
wagt. In mir kam ein Gliicksgefiihl auf,
und mir war es pliitzlich, als h?itte ich
den Berg dodr nidrt umsonst bestiegen.

Hatte midr nidrt sdron der Aufstieg be-
gltickt? Gestri.ipp zu'durdrdringen; Fels-
brod<en zu i.iberklettem, mir Sdrritt ftir
Sdrritt den Weg zu bahnen, bis auf den
Gipfel hinauf; dann der weite Blid< auf
die Dtirfer unten/ bis hin zur Stadt, und
die and,eren Berge dahinter, die Hohe
Eule, die Mensel, der Glatzer S&nee-
berg - das alles lag zu meinen Fii8en!
Idr hatte den Berg beawungen.

Bis in die spaten |ahre habe ich es be-
halten. - Heute wei8 ich, was das
eigentliche Gold wa{, das ich'damals
auf der Goldkoppe fand: Die begliicken-
de Gewi8heit, etwas bis dahin Unfa8-
bares bezwungen zu haben. (KK)

Der He-imat Yerbunden
Organlsationen, Helmalgruppen, Trellbn

Die Heimatgruppe M0ndren veaeidtnete
nach der Sommerpause am ersten Septem-
ber-Sonntag wieder sehr guten Besuch.
Nadr dem offiziellen Teil gab es daher
wieder viel zu erzdhlen. Dem stets anwe-
senden Mitglied' Lm. G'ustav Kirsctrneck
(in Asdr Hauptstr. 142, Raschelmeister),
der 1974 von Hof nach Miinchen tibersie.
delte, wo er in der RiesenfeldstraBe 78
wohnt, galten die Gliickw0nsche der Hei-
matgruppe zu seinem 70. Geburtstag. -
NAchstes Treffen: 4. Oktober. Die Novem-
ber-Zusammenkunft wird wegen Allerheili-
gen auf den 25. 10. vorverlegt.

,,Die Griiner Fiinfzlgjdhrigen" und ihre
Ehepartner treffen sicfr am Samstag, den
24. Oktober ab 14 Uhr bis zum 25. Oktober
1981 in 6440 Bebra/Weiterode, Ha0s Son-
nenblick. Der Ort liegt 60 km sridlich von
Kassel, ca. 20 km von Bad Heisfeld ent-
fernt und ist bequem iiber die Autobahn
aus Siid und Nord zu erreichen. lnteressen-
ten, die bisher nicht angescfrrieben wurden,
melden sich bitte umgehend bei Margit
V6ckel, geb. Rahm, BahnhofstraBe 27,6440
Bebra, Telefon 066221 2058. Obernach-
tung ist im gleichen Hotel vorgesehen,
Zimmer stehen gen0gend zur Verfrigung.

, Landsleute anderer Jahrgdnge sind eben-
falls herzlicist eingeladen!

sudetendeutsche
Spirituosen - Spezialitfiten
wie TEE-RUM, Punech, Allasch, K0mmel,
Korn, Kaiserbirnen, Glfihwurmcflen, Bitt6r-
Lik6re und weitere 50 Sorten erhalten Sio
ab DM 50,- portofrei ins Haus gesandt.

Bitte Preigliste anfordern.
Karl Breit, Postfabh 66, 7336 Uhingen

Brennerel und Spirituosenfabrik.
BleichereiatraBe 41, Telefon (0716.l) 3521

zun Selbstbereltung von

RUM.LIKOREN.PUNSCH
habenaich seit Jahrzehnten bestens bewahrt
60 Sorten. t ft. fui I I ab DM 2,60 in Dro-
geri6n, Apotheken od. dir€kt beim Hersteller
K, Brelt Postf. 2O8, 7320 Giippingan
Telefon (071 6l) 35 2l Ab 4 Fl. portofrei

Gust Voit:
Meine erste Radfahrt

durch heimatliche Gefilde
Kaum sind heutz,utage die Kinder,

Bub oder Mddel, den Windeln entwach-
sen und noch nicht sdrulreif, betteln sie
um ein Fahrrad. Eltern, Gro8eltern oder
Paten beeilen sich,.den Wiinsdren ihrer
Kleinen sihleunigst nadrzukommen,
denn das Nadrbarkind hat vielleicht
schon eines. Da die Beine der Splti8lin-
ge fiir ein ,,ausgewachsenes" Fahrrad
nodr viel zu karz sind, wird eben ein
Fahrrddchen angesdrafft, das den Gr6-
Benverhaltnissen der Kleinen angepa8t
ist. DaB es bei deren Wadrstum bald
wieder zu klein sein wird, tut dem
Kaufeifer keinen Abbrudr. Allenthalben
sieht man Vdter, Opas oder dltere Ge-
sdrwister ihre Kleinen das Radfahren
beibringen.

Als wir {ich meine damit meine Ge-
neration) in dem eben beschriebenen
Alter waren, dachte niemand daran, uns
e\n Zweirad anzusdraffen. Ich war so-
eben .der Schule entwadrsen, da besa8
ich, wie ,die meisten meiner Altersge-
nossen, weder ein Fahrrad, nodr wu8te
ich mit einem solchen umzugehen.
Freilidr hdtten wir uns gern eines ge-
wiinscht, aber wir wagten unseren
Wunsch gar nicht erst auszusprgchen,
weil Eltern urrd Verwandte seine Ver-
wirklichung nur als unndtige Geldaus-
gabe empfunden hetten.

lJm wenigstens das Radfahren zrt er--
lernen, mu8te also ein anderer Weg
gefunden werden. Wenn man sparsam
war, wiirde man sidr in fermerer Zeit
einen ersdhnten Drahtesel selbst an-
schaffen. Aber bis dahin . . .?

Wenn ich mir etwas in den Kopf ge-
setzt hatte, war ich entsdilossen, es
auch gegen Widerstiinde nidrt verdrdn-
gela zu lassen. Idr wollte also Radfa,hren
kijnnen. Es zu erlernen, brau&te ich
unbedingt einen geeigneten fahrbaren
IJntersatz. Kauf oder Diebstahl waren
von vornherein ausgeschtrossen, Es kam
nur Ausleihen in Frage. Aber bei wem?
Da kam mir ein Gesprddr in der Ver-
wandtsdraft zu Hilfe, ,durdr das ich er-
fahren hatte, ,da8 sich,der Mann meiner
Cousine vor wenigen Tagen ein neues
,,Premier"-Fahrrad, das bekanntli& in
Eger hergestellt worden war, gekauft

EINLADUNG
Der Heimatverband des Kreises Asch
e. V., Sitz Rehau, hdlt seine diesjdhrige

HAUPWERSAMMLUNG
am Samstag, den 18. Oktober 1981 mit
Beginn um 15.00 Uhr im Vereinszimmer
der Turnhalle zu Rehau ab. Hiezu er-
geht an alle Mitglieder herzliche -Ein-
ladung.

Tagesordnung
Er6flnung und Bericht durci den
Vorsitzenden
Bericite der Ressortleiter und Kassen-
priifer
Entlastung des Vorstandes
Neuwahleh zum Vorstand
Antrdge und freie Aussprache iiber die
weiteren Unternehmungen des Heimat-
verbandes *

Heimatverband des Kreises Asdr
Der Vorsitzende

Karl Tins
Um den von auswdrts kommenden Teil-
nehmern an der Hauptversammlung Ge-
legenheit zur Besichtigung der Ascher
Heimatstube zu geben, ist diese am
Samstag Vormittag von 10 bis 12 Uhr
ge6ffnet: Rehau, SchulstraBe (Riickge-
bdude des ehemaligen Rathauses).
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Anziehungskraft aus. Manchmal ver-
schwand er in Nebel un-d Wolken, und
ich dachte, daß er unendlich 'hoch sein
müsse, so weit und so hoch, daß ihn
kein Mensch erreichen und besteigen
könne. Wenn am Abend die letzte 'Son-
ne seinen Gipfel beschien, war es, als
wäre es aus_ lauter Gold. Und mein
Wunsdı, einmal zu ihm hinzuwan-dern,
wurde größer und immer größer. Aber
es lagen Dörfer und Wälder dazwischen,
und ich war ein Knirps von sieben jah-
ren.

Es verging noch ein Sommer, dann
glaubte ich, das Unternehmen wagen
zu können-. -Ich sagte niemand etwas
davon, denn man 'hätte mich nicht fort-
gelassen. Es hieß frühzeitig am Morgen
aufbrechen. Wenn ich einen Klumpen
Gold mitbrachte, würde all-es verziehen
sein. Ich _marschierte durch die taufeuch-
ten' Wiesen immer in Richtung 'Gold-
koppe. Als ich in den Wald kam, ver-
schwand sie dahinter, un-d ich bekam
Angst. Dazu warder Wald so finster.
Ich dachte an eine hungrige Hexerund
ihren Backofen. Es --faßte mich eine
dürre Hand am -Bein - ein Dornen-
strauch. Dann schrie jemand hinter mir:
„He - -hel“ -- ein Eichelhäher.

Dann lichtete sich der Wald, und die
Goldkoppe stand vor mir. Nur ein Dorf
lag noch dazwischen, durch das ich noch
hindurch mußte, ein fremdes'D.orf. Als
ich zu den ersten Häusern kam, fiel
mich ein Hund an und verbiß sich in
meine Hose. Dorfkinder liefen herbei,
hielten mich mit meinen z-erfetzten Ho-
sen für einen Zigeunerjungen und woll-
ten mich verprügeln. Ich versuchte zu
flüchten, doch sie verfolgten.mich. Als
der erste herankam, warf ich ihn zu
Boden. Da stutzten die anderen und
wagten es nicl:ıt mehr". Ich wanderte
hurtig weiter, dem Berge zu.

Da rauschte es zwischen Erlen -- ein
wilder' Bach. Ich langte nach dem Ast
einer Weide, mich daran hinüberzu-
schwingen. Wenn der Ast brach . . . Ich
wagte -den -Schwung. Nun konnte mich
nichts mehr hindern,-den Berg meiner
Sehnsucht zu besteigen. - -

“Steine lagen -herum, grau und glanz-
los. Das Gold liegt wohl ganz oben.
Ich stieg höher. Ganz in der Ferne sah
ich mein Heimatdorf, so fern, -daß ich
gerade noch den Kirchturm erkennen
konnte. ~ Was für einen weiten Weg
hatte ich gemacht, und nun war alles
umsonst. Kein Goldklumpen war zu
sehen. 8

Enttäuscht stieg ich von der Gold-
koppe herunter, schwang mich wieder
über den Bach, entkam zum zweiten
Male -den -Hunden, fand den Weg -durch
den großen dunklen Wald und war am
Abend wieder daheim.

Hier wurde ich gleich ins Verhör ge-
nommen, wo ich' den S ganzen Tag
herumgelungert hätte. Ich -war so ermat-
tet, daß ich alles eíngestand. Da horch-
ten und staunten sie. „Auf «der -Gold-
koppe biste gewesen?“ Am nächsten Tag
fragte mich auch der8 Lehrer in der
Schule, die ich geschwänzt hatte. Ich
mußte erzählen, und alle hörten zu.
Kein anderer junge hatte das bisher ge-
wagt. In mir kam ein Glücksgefühl auf,
und mir war es plötzlich, als hätte ich
den Berg doch nicht umsonst bestiegen.

Q*

Hatte mich nicht schon -der Aufstieg be-
glückt? Gestrüpp zu durchdringen, Fels-
brocken zu überklettern, mir 'Schritt für
Schritt den Weg zu -bahnen, bis auf den
Gipfel hinauf; dann der weite Blick auf
die Dörfer unten, bis hin zur Stadt, und
die an-deren Berge dahinter, die Hohe
Eule, die Mensel, der Glatzer“ Schn-ee-
berg - das alles «lag zu meinen Füßen!
Ich hatte den Berg bezwungen.

Bis in die späten jahre -habe ich es be-
-halten. - Heute- weiß ich, was das
eigentliche, Gold -war, -das ich -damals
auf der Goldkoppe fan-d: Die beglücken-
de Gewißheit, etwas bis dahin Unfaß-
bares bezwungen zu haben. (KK)

Der Heimat verbunden
Organisationen, Helmatgruppen, Treffen
Die Heimatgruppe München verzeichnete

nach der Sommerpause am ersten Septem-
ber-Sonntag wieder sehr guten Besuch.
Nach dem offiziellen Teil gab es daher
wieder viel zu er_zähIen. Dem stets anwe-
senden Mitglied Lm. Gustav- Kirschneck
(in Asch Hauptstr. 142, Raschelmeister),
der 1974 von Hof nach München übersie-
delte, wo er in der Riesenfeldstraße 78
wohnt, galten die Glückwünsche der Hei-
matgruppe zu 'seinem 70. Geburtstag. -
Nächstes Treffen: 4. Oktober. Die Novem-
ber-Zusammenkunft wird wegen Allerheili-
gen auf den 25. 10. von/erlegt.

„Die Grüner Fünfzlgiährigen“ und ihre
Ehepartner treffen sich am Samstag, den
24. Oktober ab 14 Uhr bis zum 25. Oktober
1981 in 6440 Bebra/Weiterode, Haus Son-
nenblick. Der 'Ort liegt 60 km südlich von
Kassel, ca. 20 km von Bad Hersfeld ent-
fernt und ist bequem über die Autobahn
aus Süd und Nord zu erreichen. Interessen-
ten, die bisher nicht angeschrieben wurden,
melden sich bitte umgehend bei Margit
Vöckel, geb. Rahm, Bahnhofstraße 27, 6440
Bebra, Telefon 066 22/20 58. Übernach-
tung ist im gleichen Hotel vorgesehen,
Zimmer stehen genügend zur Verfügung.
Landsleute anderer Jahrgänge sind eben-
falls herzlichst eingeladen!

fl 

1 EINLADUNG
Der Heimatverband des Kreises Asch
e. V., Sitz Rehau, hält seine diesjährige

HAUPTVERSAMMLUNG
am Samstag, den 18. Oktober 1981 mit
Beginn um 15.00 Uhr im Vereinszimmer
der Turnhalle zu Rehau ab. Hiezu er-
geht an alle Mitglieder herzliche_Ein-
ladung. 8 8

_ Tagesordnung
Eröffnung und Bericht durch den 8
Vorsitzenden 1 _
Berichte der Ressortleiter und Kassen-
prüfer 8 -
Entlastung des Vorstandes _
Neuwahlen zum Vorstand .
Anträge und freie Aussprache über die
weiteren Unternehmungen des Heimat-
verbandes -8-:-

Heimatverband des Kreises Asch_
_ Der Vorsitzende r _

- Karl Tins _ -
Um den von auswärts kommenden Teil-
nehmern an der Hauptversammlung Ge-
legenheit zur Besichtigung der Ascher'
Heimatstube zu geben, ist diese am
Samstag 'Vormittag-von 10 bis 12 Uhr
geöffnet: Rehau, Schulstraße (Rückge-
bäude des ehemaligen Rathauses).

-.115 -

sudetendeutsche
Spırıtuosen - Spezıalıtaten
wie TEE-FlUM,'--Punsch, Allasch, Kümmel,
Korn, Kaiserbirnen, Glühwürmchen, Bitter-
Liköre und weitere 50 Sorten erhalten Sie
ab DM 50,- portofrei ins Haus gesandt.
Bitte Preisliste anfordern.
Karl Breit, Postfach 66, 7336 Uhingen

Brennerei und Spirituosenfabı-ik~
Bleichereistraße 41, Telefon (07161) 35 21 8

es-STEA-ı=:ssENzEN
zur Selbstbereitung von

- RUM - LIKUREN - PUNSCH
habensich seitJahrzehnten bestens bewährt
so sonen. 1 ı=ı. für-`1 ı ab DM 2,60 in om-
gerien, Apotheken od. direkt beim Hersteller
K. Breit, Postf. 208, 7320 Göppingen
Telefon (07161) 35 21 - Ab 4 Fl. portofrei

Gust Voit: _
8 Meine erste Radfahrt

durch heimatliche Gefilde
Kaum sind -heutzutage die Kinder,

Bub oder Mädel, den Windeln entwach-
sen und noch nicht schulreif, -betteln sie
um ein Fahrrad. Eltern, Großeltern oder
Paten beeilen sich, -den Wünschen ihrer
Kleinen schleunigst nachzukommen,
denn das -Nach-barkind hat v~iel'leicht
schon eines. iDa die Beine der .Sprößlin-
ge für ein „ausgewachsenes” Fahrrad
noch viel zu kurz sind, wird eben ein
Fahrrädchen angeschafft, das den Grö-
ßenverhältnissen der Kleinen angepaßt
ist. Daß es -bei deren Wachstum bald
wieder zu klein sein wird, tut dem
Kaufeifer keinen Abbruch. Allenthalb-en
sieht man Väter, Opas oder ältere Ge-
schwister ihre Kleinen das Radfahren
-beibringen.

Als wir (ich meine damit meine Ge-
neration) in -dem eben beschriebenen
Alter waren, dachte niemand daran, uns
ein`Zweirad anzuschaffen. Ich Warso-
eben der Schule entwachsen, da besaß
ich, wie die meisten meiner Altersge-
nossen, weder ein Fahrrad, noch wußte
ich mit einem -solchen umzugehen.
Freilich hätten wir uns gern eines ge-
wünscht, aber wir wagten unseren
Wunsch gar nicht erst au-szusprechen,
weil Eltern und Verwandte seine Ver-
wirklichung nur als unnötige Geldaus-
gabe empfunden hätten. ›

Um wenigstens' das Radfahren zu er-_
lernen, mußte also ein anderer' Weg
gefunden werden. Wenn man sparsam
war, würde man sich in fern-erer Zeit
einen ersehnten Drahtesel selbst an-
schaffen. Aber bis dahin . . .?

Wenn ich mir etwas in den Kopf ge-
setzt 8hatte, war ich entschlossen, es
auch gegen Widerstände nicht verdrän-
gen zu lassen. Ich wollte also Radfahren
können. Es zu erlernen,_ brauchte ich
unbedingt einen geeigneten fahrbaren
Untersatz. Kauf oder Diebstahl waren
von vornherein ausgeschlossen. Es kam
nur Ausleihen in Frage. Aber bei wem?
Da kam mir ein Gespräch in der Ver-
wandtschaft zu Hilfe, durch das ich er-
fahren hatte, daß sich der Mann meiner
Cousine vor wenigen Tagen ein neues
„Premier“-Fahrrad, das bekanntlich in
Eger hergestellt worden war, gekauft



hatte. Das war die Gelegenheit, meinem
'Wunsche,ein Sti.ick ndherzukommen.

Meine Base, 'die ich deshalb anging,
borgte mir tbereitwillig das neue Rad.
Sie setzte voraus/ da8 iih es audr fahren
konnte. Vorsichtshal'ber verschwieg ic-h,

da8 ich nodr nie auf einem Fahrrad ge-' sessen hatte. Da ich nidrt einmal den
Vorgang,des Aufsteigens beherrsdrte,
sihob idldas Rad zundchst bergwdrts.
Es bergab zu schieben, wdre ungewiihn-
lich gewesen und hltte midr vielleidrt
verralen. Auf 'diese Weise kam ich bis
zur Bergschule.

Mit Hilfe des ,dort an der StraBen-
gabelung stehenden Steinernen Kreuzes
gelangte ich ohne Milhe in den Sattel.
Da es nade Nassengrub zunddlst bergab
ging, konnte idr ebenso miihelos das
Gleichgewicht halten. Wenn mir die
Gesdr:wlndigkeit zu rasch erschien, be-
tatigte idr vorsidrtig Vorderrad- oder
Riicktrittbremse.

Es war ein erhebendes Gefilhl, auf so
schnelle Art,den Berg hinunterzufahren.
Die Bdume des Kirdrhoffsdren Parks zu
meiner Rechten sdrienen an mir vor-
ii,berzufliegen. Dieses Hodrgefiihl hielt
allerdings-nidrt lange an. Es w4r jlih
vorbei, ils idr am Ende des Parks die
Wernersreuther Stra8e gekreuzt hatte,
und mir auf der Ebene ein bijiger Siid-
westwind ins Gesicht blies. Ich mu8te
gegen ihn ankdmpfen, kr?iftig -in, die
Podate treten und dabei das Gleichge-
widrt halten. Aber ,gerade dies war bei
dem bi;igen Wind kaum zu bewerkstel-
ligen. Ich war ia nodr Anfdnger. lUidr
ri8 es von einer Stra3enseite auf die
andere. Bis zur katholisdren Kirche in
Nassengrub blierb ich im Sattel,- dann
fegte mich ein krdftiger Windsto8 vom
Rid. einige Versudre, wieder aufzustei-
gen, sdrlugen bei den unberedrenbaren
Boen fehl. So blieb mir nidrts anderes
obrig, als das Fahrrad 'durch den Ort
und den Sdrulberg n-inauf zu sdrieben.

Kaum hatte idr den 'Berg und damit
Nassengrub hinter mir, versudrte idr
midr wieder in den tsattel zu schwingen.
Diesmal hatte ich kein steinernes Kreuz
als Hilfe. Ich mu8te also probieren, wie
idr das widerspenstige Vehikel wieder
zwisdren meine Beine und zur Bewe-
gung brachte. Die ersten Versudre mi3-
langen. Mein Bemiihen wurde jedodr
von ma,l zu mal besser. Schlie8lich
packte idr es in einer Windpause. Idl
ia8 wieder auf dem Stahlro3 und trieb
es vorwdrts.

Die Stra8e erreichte bei Himmelreich
den Wald. Hier war idr vor Windtbiien
sicher. Bald hatte idr 'den kleinen Ort
mit der Kapelle und einem Gasthaus
an der Stra8e erreicht. trdr folgte nun
'der durdr hohen rFichtenwatrd ftihrenden
Stra8e nadr Steingri.in. 'Sie verlief halb-
wegs eben und bereitete keine Sdrwie-
rigkeiten, zumal idr mutterseelenallein
des Weges fuhr. Heute ist es kaum
denkbar, daB einem damals keinerlei
Fahrzeug begegnete. Idr konnte also un-
gestiirt meine Fahrweise verbessern. Die
ganze Stra8enbreite stand mir zut Yer-
ftigung. Atls idr Steingri.in mit seinem
Dorfteidr erreidtt hatte, gelang mir
schon bei jedem Versudr das Auf- und
Absteigen, ,das ich unterwegs eifrirg ge-
tibt hatte. Alles iibrige, Treten, Gtreich-
ge'rnricht halten und Lenken, ersdrien

Diese Zeidnung vom ,,Dietridt- einem Zeichenlehrer am Asdter Gym-
Schmied" zwischen einstigem lungfetn- nasium, Prof . Richard Fleif3ner. lene
steig und der KarTsgasse in Asch hat im Vefiffentlichung lief3 Lm. Amarctico in
lahre rgj5 Lm. Viktor Amatotico ange- seinen alten Erinnerungsstiicken kta'
fetigt (heute wohnhaft in Zusmarshaa- men, als er gerade 6o lahre ah gewot-
sen b. Augsbwg). Er wu damals als denwar. Die Atmosphiirebeim ,,Booch-
dreizehniiihtigerGymnasiastSchiler des schmie" (det Name stammt wohT aus
Zeichenprofessors Schrotet, von seinen det Zeit, als die Aesch noch als offenet
S&nlern schlidtt, aber herzlich ,,Scha- Badt an der Schmiede vofueiflol3) hat
ny" genannt. lm luni-Heft ry8r zeigten der Gymnasiast von 1935, wie es wohl
wir, wie vielleicht eilnneilich, das Por- a77en alten ,,Marktetnern" sdteinen
triit einet alten Ascherin, gezeichnet von will, priidttig eingefangen.
Prcf . Blaha und ebenfalls angeregt von

dagegen sdron selbswers$n'dlid1.
Von Steingriin ging es hinunter nach

Rommersreuth, dem Eauerndorf mit
,den malerischen Fadrwerkhiifen. Dann
stieg die Stra8e wieder an. Auch nadr
Erreichen der damaligen Staatsstra8e
Eger - Asch mit der Abzvreigung nadl
Lindau erschien es mir raqsam, das
Zweirad bis auf die lliihe 'des Goethe-
steins zu schieben. Dort blickte idr zu-
riick. Das rBild, rdas sidr meinem Auge
darbot, begeisterte mich immer wieder.
Bekanntlidr hatte es sdron Altmeister
Goethe entziickt, wenn er dort rastete.
Wie ein gewebter Teppidr lag das Eger-
land vor mir. Halblinks drtiben, schon
jenseits des Egertals, ragten der drlnkel-
bewaldete |udenhau und 'die Glatzen
bei Bad Kdnigswart auf. Weit hinten
schloB den Horizont der Tillenberg ab,
rechts davor, sdron betrachtlich nIher,
sdrob sidr rder Griinberg empor. Auch
der Kammerbiihl, obwohl bedeutend
niedriger, war gut atrszumadren. Redrts
von Haslau die orte Lindau, rHirschfeld
und Halbgebdu. Links vom Plattenberg
Liebenstein mit seinem Sdrlo8.

Beim Goethestein, wo ,die Stra8e zu-
nddrst'eben, 'dann nach Asdr za abfrel,
konnte idr wieder aufsitzen. Der Fahr-
wind spielte in meinen Haaren, als ich
mit ge*altigem Tempo, wie mir sdrien,
den Berg hinunterradelte. Unterhalb
des ehemaligen Gasthauses,,Tauben-
nest", einem einsam an der linken Seite
meirier Fahrtridrtung gelegenen Hause,
mu8te wieder in die Pedale getreteq
werden,

Erst leise, dann immer lauter wer-
dend, erreichte mein Ohr ein Gerdusdr,
das sidr wie ,das Pusten einer Dampf-
lokomotive oder das Gerassel eines Pan-
zers anhcirte. Ketten{ahrzeuge, die heute
zum Alltag ieder Garnisonstadt geh6-
ren, gab es damals in unserem Kreise
nidrt, und die Eisenbahn verlief weiter
westlich im Wald, als da8 man das Lo-
komotivgerdusdr so deutlidr hatte ver-
nehmen kdnnen. Was aber kam'da hin-
ter mir auf der Stra8e immer ndher? Es
fauchte, zisdrte, rasselte unrd stampfte
heran. Meine Augen, bisher nadr vorne
auf die Stra8e gerichtet, schielten nach
links und redrts, ohne etwas za ent:
decken. IJm erkennen zu kilnnen, wel-
dres Ungetiim auf midr zukam, mu3te
idr sdron meinen Kopf nach ri.id<wlrts
drehen. Ich tat es. Aber sehen konnte
idr nodr immer nichts. Als idr den Blick
wieder nadr vorne richtete, ibefand side
vor mir keine ,Stra3e mehr, sondern der
tiefe, breite Graben, .der sidr seitlidr
,der Stra8e hinzog. Bremsen war nic-ht
mehr miiglidr .rDas Vorderrad meines
geborgten Vehikels senkte sich ibereits
iiber den Grabenrad. Idr aber sauste,
Kopf voran, tlber die Lenkstange hinweg
auf die andere Grabenseite. Instinktiv
zog idr den Kopf ein, stred<te,die Arme
vor, rollte iiber ,sihulter urrd Riicken ab
und kam wieder zum Stand. Es war gut,
,da8 man uns in der Tumstunde audr
das Fallen gelehrt hatte. Trotzdem
'diirfte idr ein nidrt sehr geistreidres Ge-
sicht gemadrt haben. Im selben Augen-
blick spuckte, zischte und rumpelte auf

Alte Ascfier Sclrmiede
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hatte. Das war die Gelegenheit, meinem
Wunsche -ein Stück näherzukommen.

Meine Base, die ich deshalb anging,
borgte mir *bereitwillig -das neue Rad.
Sie setzte voraus, -daß ich es auch fahren
konnte. Vorsichtshaliber verschwieg ich,
daß ich noch nie auf einem Fahrrad ge-
sessen hatte. Da ich nicht einmal den
Vorgang des Aufsteigens be'herrfs'chte,
schob ich das Rad zunächst bergwärts.
Es bergab zu schieben, wäre ungewöhn-
lich gewesen und hätte mich vielleicht
verraten. Auf diese Weise kam ich bis
zur -Bergschule. S `

Mit Hilfe des -dort an der Straßen-
gabelung stehenden Steinernen Kreuzes
gelangte ich ohne~'Miihe in den -Sattel.
Da es nach Nassengrub 'zunächst bergab
ging, konnte ich ebenso mühelos das
Gleichgewicht halten. Wenn mir die
Geschwindigkeit zu rasch erschien, be-
täti-gte ich vorsichtig Vorderrad- oder
Rücktrittbremse. 1

Es war ein erhebendes Gefühl, auf so
schnelle Art den Berg hinunterzufahren.
Die Bäume d-es Kirchhoffschen Parks zu
meiner Rechten -schienen an mir -vor-
überzufliegen. Dieses Hochgefühl hielt
allerdings nicht lange an. Es war jäh
vorbei, als ich am -Ende des Parks die
Wernersreuther Straße gekreuzt hatte,
und mir auf der E-bene ein böiger Süd-
westwind ins Gesicht blies. Ich mußte
gegen ihn ankämpfen, kräftig in -die
Pedaıle treten und dabei das Gleichge-
wicht halten. Aber gerade -dies war bei
dem böigen Wind kaum zu bewerkstel-
ligen. Ich war ja noch Anfänger. Mich
riß es von einer Straßenseite auf die
andere. Bis zur katholischen Kirch-e in
Nassengrub blieb 'ich im Sattel, dann
fegte mich ein kräftiger Windstoß vom
Rad. Einige Versuche, wieder aufzustei-
gen, schlugen -bei den unberechenbaren
Böen fehl. So blieb mir nichts anderes
übrig, als das -Fahrrad durch 'den Ort
und den Schul-berg -hinauf zu schieben.

Kaum hatte ich den «Berg und damit
Nassengrub hinter mir, v_er~s.uchte ich
mich wieder in -den ıSattel zu schwingen.
Diesmal «hatte ich kein steinernes Kreuz
als Hilfe. Ich mußte also probieren, wie
ich das widerspenstige Vehikel wieder
zwischen meine Beine und zur -Bewe-
gung -brachte. Die ersten Versuche miß-
langen. Mein Bemühen wurde jedoch
von mal zu mal besser. Schließlich
packte ich es in ein-er Windpau-se. Ich
saß wieder auf dem Stablroß und trieb
es vorwärts. .

Die Straße erreichte -bei Himme-lreich
den Wald. Hier war ich vor Windböen
sicher. Bald hatte ich den kleinen Ort
mit der Kapelle und einem Gasthaus
an der Straße erreicht. Ich folgte nun
der durch hoh-en fFichtenrwald führenden
Straße nach Steingrün. Sie verlief halb-
wegs eben und bereitete, keine Schwie-
rigkeiten, zumal ich mutterseelenallein
des Weges fuhr. Heute ist es *kaum
denkbar, daß einem damals keinerlei
Fahrzeug begegnete. Ich konnte also un-
gestört meine Fahrwei-sre verbessern. Die
ganze Straßenbreite stand mir zur Ver-
fügııng. Aıls ich Steingriín mit seinem
Dorfteich erreicht hatte, gelang mir
schon bei jedem Versuch das Auf- und
Albsteigen, das ich unterwegs -eifrig ge-
übt hatte. Alles übrige, Treten, Gleich-
gewicht halten und Lenken, erschien

 __
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A Alte Ascher Schmiede .
Diese Zeichnung vom „Dietrich-

Schmied“ zwischen einstigem Iungfern-
steig und der Karlsgasse in Asch hat im
Iahre 19 3 5 Lm. Viktor Amarotico ange-
fertigt (heute wohnhaft in Zusmarshau-
sen b. Augsburg). Er war damals als
dreizehnjähriger Gymnasiast Schüler des
Zeichenprofessors Schröter, von seinen
Schülern schlicht, aber herzlich „Scha-
ny“ genannt. Im juni-Heft 1981 zeigten
wir, wie vielleicht erinnerlich, das Por-
trät einer alten Ascherin, gezeichnet von
Prof. Blaha und ebenfalls angeregt von

einem Zeichenlehrer-am Ascher Gym-
nasium, Prof. Richard Fleißner. jene
Veröffentlichung ließ Lm. Amarotico in
seinen alten Erinnerungsstücken kra-
men, als er gerade 6-o Iahre alt gewor-
den war. Die Atmosphäre beim „Booch-
schmie“ (der Name stammt wohl aus
der Zeit, als die Aesch noch als offener
Bach an der Schmiede vorheifloß) hat
der Gymnasiast von 19 3 5, wie es Wohl
allen .alten „Marl<ternern“ scheinen
will, prächtig eingefangen.

dagegen schon selbstverständlich.
Von Steingrün *ging e-s *hinunter nach

Rommersreuth, dem ¦Bauerndorf mit
den malerischen Fachwerkhöfen. Dann
stieg die Straße 'wieder an. Auch nach
Erreichen der damaligen -Staatsstraße
Eger - Asch mit der Nbzfweigung nach
Lindau erschien es mir ratsam, das
Zweirad bis auf die -=Höhe de-s Goethe-
steins zu schieben. Dort blickte ich zu-
rück. Das Bild, das sich meinem Auge
-darbot, begeisterte mich immer wieder.
Bekanntlich 'hatte es schon Altmeister
Goethe entzückt, wenn er dort rastete.
Wie ein gewebter Teppich lag das Eger-
land vor mir. Halblinks drü-ben, schon
jenseits des -Egertals, ragten -der dunkel-
bewaldete Iudenhau und die Glatzen
bei Bad Königswart auf. Weit hinten
schloß den Horizont -der Tillenberg ab,
rechts -davor, schon beträchtlich näher,
schob sich der Grünberg empor. Auch
-der %Kamm«erbü'hl, obwohl bedeutend
niedriger, war gut a-fuszumachen. Rechts
von Haslau die Orte Lindau, Hirschfeld
und 'I-Ialbgesbäu. Lin-ks vom Platten'berg
Liebenstein mit -seinem Schloß.

Beim Goethestein, wo die Straße zu-
nächst' eben, dann nach A-sch zu abfiel,
konnte ich wieder aufsitzen. Der Fahr-
wind spielte in meinen Haaren, als ich
mit gewaltigem Tempo, wie mir schien,
den Berg hinunterradelte. Unterhalb
des ehemaligen Gasthauses „Tauben-
ı1est”, einem einsam an der linken Seite
meiner Fahrtrichtung gelegenen Hause,
mußte wieder in die Pedale getreten
werden.

~ -~11e+

Erst leise, dann immer lauter wer-
dend, erreichte mein Ohr ein -Geräusch,
das 'sich wie -das Pusten einer Dampf-
lokomotive oder das Gerassel eines Pan-
zers anhörte. Kettenfahrz.-euge, die heute
zum -Alltag jeder Garnisonstadt ge'hö-
ren, gab es damals in unserem Kreise
nicht, und die Eisenbahn verlief weiter
westlich im Wald, als daß man das Lo-
komotivgeräusch so deutlich hätte ver-
nehmen können. Was aber kam da hin-
ter mir auf der Straße immer näher? Es
fauchte, zischte, rasselte und stampfte
heran. Meine Augen, bisher nach 'vorne
auf die Straße gerichtet, schielten nach
links und rechts, ofhne etwas zu ent.-
decken. Um erkennen zu können, Wel-
ches Ungetüm auf mich zukam, mußte
ich schon meinen -Kopf nach rückwärts
drehen. Ich tat es. Aber seh-en konnte
ich noch immer nichts. Als ich den Blick
wieder nach vorne richtete, befandsich
vor mir keine *Straße mehr, sondern der
tiefe, breite' Graben, der -sich seitlich
der -Straße binzog. -Bremsen war nicht
mehr möglich .«Das Vorderrad meines
geborgten Vehifikels senkte sich bereits
über den Grabenrad. Ich aber sauste,
Kopf voran, über die Lenkstange hinweg
auf -die andere Grabenseite. Instinktiv
zog ich -den Kopf ein, streckte die Arme
vor, rollte über *Schulter und Rücken ab
und kam wieder zum Stand. Es war gut,
-daß man uns in der Turnstunde auch
das Fallen g-el-ehrt hatte. Trotzdem
dürfte ich ein nicht sehr geistreiches Ge-
sicht gemacht haben. Im selben Augen-
blick' spuckte, zischte und rumpelte auf
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der Stra8e jenes vorhin unbestimmbare
Ungetiim vorliber. Nun mulSte idr dodr
hellauf ladren. Was da an mir voribei-
tatterte, war nichts anderes als das der
Spedition llofmann gehiiren:de Dampf-
auto. Meines Wissens war es 'das ,ein-

zitge 'demttige Gef?ihrt im Ascher Gebiet.
Es hatte keine Motorhaube, sondern
einen Sdr.ornstein wie eine Lokomotive
in der Mitte 'des Fiihrerhauses und
einen Dampfkessel darunter/ war/ wenn
idr midr recht erinnere, noc-h mit Voll-
gummi bereift und hatte einen Ketten-
antrieb an den Hinterrddern. Das alles
erkldrte die auf der ,Stra8e ungewtihnli-
dren Gerdusdre, die midr so irritiert
hatten. Als das Dampfauto in Richtung
Asch entsdrwundet). wat, dadrte i&
daran, da8 idr mit einem Fahrrad her-
gekommen war. Es.war bei mEinem
Sturz in den Graben gepurizelt. Es war
nodr in Oldnung. Nur die Lenkstange
mu3te idr wieder gerade richten.

Ich radelte ohne weitere Zwischen-
fdlle an der Fdrsterei Reinel, am Gast-
haus Hippeli trnd am Kirchhoffschen
Altersheim vorbei nach Asch zuriick.
Siiuberlidr geputzt lieferte idr das ge-
borgte Falrrrad bei seinem Eigentiimer
ab. Die kleinen Abenteuer tbei meinem
ersten Radausflug versdrwieg ich. Es
fragte midr, Gott sei Dank, niemand
danadr. (Und heute, so viele |alhre spii-
ter/ ist es Ausflugserinnerung, die viel-
leicht audr andere gern lesen werden.|

BITTE BEACHTEN !

Dieser Asdrer Rundbriel ist eine Doppel-
folge. lm Oktober ersdrelnt daher kelne
Ausgabe. Die ndchste Folge kommt lm
November zu lhnen.
Wir danken liir lhr jedes Jahr bekundetes
Verstdndnis aucfi diesmal wieder.

Rascfi nodr notiert:
AN DER GRENZE BEI ASCH

Knapp hinter der Grenze bei Wilde-
nau hatte sich ein nach offizieller Mei-
nung sdrweres Zugungliick ereignet,
wdre es nicht rdurdr zwei bayrisdre Zoll-
beamte durdr tblitzschnelles Handeln
verhi.itet worrden. Sie liefen einem fahr-
planml3igen Giiterzug aus Asch entge-
gen und bradrten ihn durch Sigrrale in
.der N2ihe des ehemaligen Ascher
Sdrwimmteichs roo'Meter vor der Stel-
le, an der ein umgekippter |eep auf den
Geleisen lag, zum Halten. Der Vorfall
ereignete sidr bereits in den Morgen-
stunden des 28. August,' wurde aber
erst zwsi Wochen spdter bekannt. Die
,,Frankenpost" erinnert in diesem Zu-
samrnenhang an die nunmehr genau
3o |ahre zuriickliegende Sensation, als
am rr. ,September r95r der D-ZlgPrag-
Asdr die Ascher Endstation ,durchraste
und 18 Fahrgdsten 'den Weg in die Frei-
heit ermd'glichte. Der RUNDBRIEF be-
richtete seinerzeit sehr ausftirhrlich tiber
den Hergang und nannte auc-h rden Na-
men des damals zojlhrigen Bogenbau-
ers Reinhold Wunderlich aus Werners.
routh, der ahnungslos in dem Zuge sa&,
die Gelegenheit aber nvtzte und in
Bayern blieb. Er wohnt jetzt noch im-
mer in der Geigenbauer-Geme,inde Bu-
benreutih, wo er vor 3o |ahren Aufnah-
rne fand.

Vom. Biidiertisdr
Asci eln Saugnapl im oberfrdnkiscfien

Grenzgebiet. Der Bamberger Georg KrauB
legt eine reictrillustrierte Geschichte des
Regibrungsbezirks Oberfranken vor, die
von der napoleonischen Zeit bis heute
reicht. 1810 wurde die seit 1806 franz6-
sisch besetzte preuBische Provinz Bayreuth
bayrisch und bildete mit dem schon 1802
in Bayern einverleibten Fiirstbistum Bam-
berg eine bis heute bestehende Verwal-
tungseinheit (erst Kreis, dann Regierungs-
bezirk). Fast aussctrlieBlich anhand von
Akten des Staatsarchivs Bamberg wird die
politische, wirtschaftlicie, soziale und kul-
turelle Entwicklung Oberfrankens darge-
stellt, wobei die Zeit der Weimarer Repu-
blik, des NS-Staates und die Epoche nactr
1945 besonders stark betont wird. Wegen
der engen Verkn0pfung des Ascher Ldnd-
chens mit Oberfranken (Grenze von Gott-
mannsgr0n bis Hirschfeld, Bahnlinie von
Hof nach Eger, StraBen von Rehau und

Selb nach Asch u. d.) ist das Buch fiir
Asc,her Heimatf reunde sehr interessant.
Asch wird siebenmal im Text enrvdhnt; nacfi
eiriem Bericht der Handwerkskammer Ober-
franken der frlihen 30er Jahre war Asch
einer der "Saugndpfe im oberfrdnkischen
Grenzgebiet", die zu Ungunsten der hei-
mischen Wirtschaft Kauter anzogen.

Am Rande sei vermerkt, daR es bei
Rehau keine "deutsch-slowakische" (S.
358), sondern eine oberfrdnkisch-bohmi-
sche oder deutsch-tschechoslowakische
Grenze gibt. lnsgesamt kann dem Verfas-
ser bescheinigt werden, daR er sein Hand-
werk gut versteht, sowohl hinsicfrtlich der
gewissenhaft-vorsichtigen Auswertung der
Quellen als auch der packenden sprachli-
chen Darstellung. Dr. Gr.

Georg KrauB: Die Oberfriinkische Ge- *
scfricfite. Oberfrdnkische VerlagsanstaltV
und Druckerei GmbH, Hof, Schaumbergstr. A.
9, 1981, 416 S., 39,80 DM

ZeitgescNrichte von Scfiiinwald aus gesehen
Max von der Griin ist einer der bekann-

testen zeitgenossischen Schriftsteller, der
sich vor allem Themen aus dem Ruhrgebiet
annimmt. Erst vor kurzem verfilmte das
deutsche Fernsehen seinen Roman ,,Fld-
chenbrand". Er wurde aber 1926 in Bay-
reuth geboren und kam scfion kurz nach
der Geburt nach Schonwald, wo er bis zur
Einberufung in den Arbeitsdienst blieb. Er
hat dort die Schule besucht und anschlie-
Bend eine kaufmdnnisctre Lehre bei Rosen-
thal in Selb absolviert.

Sein eben erschienenes Taschenbudr
,,Wie war das eigentlich? - Kindhelt und
Jugend im 3. Relch" ist ein von Dokumen-
ten durchsetzter Erlebnisberictrt. Sein GroB-
vater, Kutscher bei einem Bauunternehmer,
war ein streng-lutherisch gesonnener
Mann, der den Nationalsozialisten miB-
traute. Seine Onkeln und Tanten waren
sowohl Sozialdemokraten als Nationalso-

' zihlisten. Sein Vat6r hatte sich den ernsten
Bibelforschern angeschlossen und schmug-
gelte den ,,Wachturm" aus der Tschecho-
slowakei nach Bayern. Schon vor Ausbruch
des Krieges wurde er verhaftet und ins KZ
gebracht. Dieses Erlebnis hat Max von der
Griin tief beeindruckt und trug sicher mit
zu seiner heutigen Einstellung bei. Bei der
Darstellung seiner K_indheit bleibt es nictrt
aus, daB das ,,einen Steinwurf weit ent-
fernte" Asch mit in die Betrachtung einbe-
zogen wird. Dabei wird ein Grundzug der
sudetendeutscten Problematik deutlich.
Wdhrend die Sudetendeutschen der 30er
Jahre sich subjektiv als in einem Kerker
befindlich betrachteten, werteten die Oppo-
sitionellen im Deutschen Reich die.CSR als
letzten Hort der Freiheit und konnten die
Bestrebungen der ,,Henlein-Leute", wie sie
Max von der Grtin nennt, nicht begreifen.
Auf S. 120 berichtet er, daB er selbst einen
Aufmarsch der ,,Henlein-Leute in Ascit"
miterlebt und keinen Unterschied zum Auf-
treten der SA im Deutschen Reich gefunden
habe.

Das Buch geniigt an vielen Stellen nicht
den an ein zeitgescfiichtliches Werk zu
stellenden Anforderungen; es ist eine
Selbstbiographie, f0r die wohl immer gilt,
was Goethe 0ber seine Selbstbiographie
geschrieben hat: ,Dichtung und Wahrheit".
F[ir Ascher ist es eine zweifellos interes-
sante Lektaire, die zeigt, wie die Grenze
an der Prex von der anderen Seite her,
freilich von besonderem Blickwinkel aus,
betrachtet wurde. AuBerdem gibt das Budr

An alle Freunde der Gabelsberger
Stenographie!

Die Deutsche Gabels-
berger-Gesellschaft, die
sich ungeachtet der
Wandlungen auf dem
Gebiet der Kurzschrift
die Aufgabe gestellt
hat, das tiberkommene

Erbe des Schopfers der deutschen Ste-
nographie in seiner klassischen Form
zu wahren, hat zur Sammlung aller
Krdfte aufgerufen. Aus allen Teilen der
Bevcilkerung haben sich die treuen
Schriftfreunde angeschlossen. Mit be-
sonderer ,Freude konnte sie feststellen,
daB gerade viele Sudetendeutsc*re es
waren, die dem Schdpfer des uner-
reichten Schriftgutes die Treue wahrten.
So lebt auch heute noch der alte
Gabelsberger!
Es ergeht an alle noct Fernstehenden
die Bitte: Stdrken Sie durch lhren Bei-
tritt in die Deutsche Gabelsberger-Ge-
sellschaft deren Reihen! Sie bietet die
regelmaBig erschein'enden,,Mitteilungen
an unsere Freunde", eine reichhaltige
Bibliothek, billige Lehrbiicher und bei
den Zusammenkrinften interessante
Vortrage aus allen Gebieten der Kurz-
scfirift.

W,t ?a,,A
werden gebeten, ihre Adresse zu sen-
den an:

Rektor U. Stuhler

TattenbacfistraBe 10 . 8900 Augsburg 21
Telefon 34 05 17

-117-

\

der Straße jenes vorhin unbestimmbare
Ungetüm vorüber. Nun mußte ich doch
hellauf lachen. Was da an mir vorbei-
ratterte, war nichts anderes als das der
Spediti-on Hofmann gehörende Dampf-
auto. lMeines Wís'sen's war es das -ein-
zige derartige 'Gefährt im Ascher Gebiet.
Es hatte keine Motorhaube, sondern
einen Schornstein wie eine Lokomotive
in -der Mitte des Führerhauses und
einen Dampfkessel darunter, war, wenn
ich mich recht erinnere, noch mit Voll-
gummi bereift und hatte einen Ketten-
antrieb an den Hinterrädern. Das alles
erklärte -die -auf der Straße ungewöhnli-
chen Geräusche, die mich so irritiert
hatten. Als da-s Dampfauto in Richtung
Asch entschwunden war, -dachte ich
daran, daß ich mit einem Fahrrad her-
gekommen war. Es -war bei meinem
Sturz in -den 'Graben gepurczelt. Es war
noch in Ordnung. Nur die Lenkstange
mußte ich wie-der gerade richten.

Ich radelte ohne weitere Zwischen-
fälle an der Försterei Reinel, am Gast-
haus Hippeli fund am :Kirchhoffschen
Altersheim vorbei nach Asch zurück.
Säuberlich -geputzt lieferte ich das ge-
borgte Fahrrad bei seinem Eigentümer
ab. Die kleinen_A“benteuer bei meinem
ersten Radausflug verschwieg ich. Es
fragte mich, Gott sei Dank, niemand
danach. (Und heute, so viele Ialhre spä-
ter, ist es Ausflugserinnerung, die viel-
leicht a-"uch an-dere gern lesen werden.)

An alle Freunde der Gabelsberger
Stenogra.phie!

,„,;„„ Die Deutsche Gabels-
-=*:~±'?-'¬flf- berger-Gesellschaft, die

.I . sich ungeachtet der
__ Wandlungen auf dem

e Gebiet der Kurzschrift
die Aufgabe gestellt

1 'D hat, das überkommene
Erbe des Schöpfers der deutschen Ste-
nographie in seiner klassischen Form
zu wahren, hat zur Sammlung aller
Kräfte aufgerufen. Aus allen Teilen der
Bevölkerung haben sich. die treuen
Schriftfreunde angeschlossen. Mit be-
sonderer .Freude konnte sie feststellen,
daß gerade viele Sudetendeutsche es
waren, die dem Schöpfer des uner-
reichten Schriftgutes die Treue wahrten.
So lebt auch heute noch der alte-
Gabelsberger! ` 9 ~ 1
Es ergeht an alle noch Fernstehenden
die Bitte: Stärken Sie durch Ihren Bei-
tritt in die Deutsche Gabelsberger-Ge-
sellschaft deren Reihen! Sie bietet die

-regelmäßig erscheinenden „Mitteilungen
an unsere Freunde", eine reichhaltige
Bibliothek, billige Lehrbücher und bei
den Zusammenkünften interessante
Vorträge aus allen Gebieten der Kurz- -A
schrift. › _

šs
werden gebeten, ihre Adresse zu sen-
den an:

Rektor U. Stuhler
Tattenbachstraße 10 - 8900 Augsburg 21

. Telefon' 34 05 17
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_ ' BITTE BEACHTEN ! '
Dieser Ascher Rundbrief ist eine Doppel-
folge. lm Oktober erscheint daher keine
Ausgabe. Die nächste Folge kommt im
November zu Ihnen. I
Wir .danken für Ihr iedes Jahr bekundetes
Verständnis auch diesmal wieder. I
 %§%%%¶

Rasch noch notiert: ,
I AN DER GRENZE BEI ASCH .
Knapp hinter -der Grenze bei Wilde-

nau hätte sich ein nach offizieller Mei-
nung schweres Zugunglück ereignet,
wäre es nicht durch zwei bayrische Zoll-
beamte durch Ibllitzschnelles Handeln
verhütet worden. Sie liefen einem fahr-
planmäßigen Güterzug aus Asch entge-
gen und brachten ihn durch -Signale in
der Nähe des ehemaligen Ascher
Schwimmteichs roo fMeter vor der Stel-
le, an der ein umgekippter Ieep auf den
Geleisen lag, zum Halten. Der Vorfall
er-eignete sich bereits in -den Morgen-
stunden des 2.8. Aftıgustf wurde aber
-erst zwei Wochen später bekannt. Die
„Frankenpost” erinnert in diesem Zu-
sammenhang an die nunmehr genau
30 jahre zurückliegende Sensation, als
am. I r. September 195 r der D-Zug Prag-
Asch die Ascher Endstation durchraste
und 18 Fahrgästen den Weg in die Frei-
heit ermöglichte. Der RUNDBRIEF be-
richtete seinerzeit sehr ausfüihrlichüber
den Hergang und nannte auch den 'Na-
men des damals zojährigen Bogenhau-
ers Reinhold Wunderlich aus Werners.-
reuth, der ahnungslos in dem Zuge saß,
die Gelegenheit aber nutzte . -und in
Bayern blieb. Er wohnt jetzt noch im-
mer in der Geigenbauer--Gemešinde Bu-
-benreuth, wo er vor 30 jahren Aufnah-
me fand. I 8 1

p Vom Büdıiertisdı
Asch ein Saugnapf im oberfränkischen

Grenzgebiet. Der Bamberger Georg Krauß
legt eine reichillustrierte- Geschichte des
Regierungsbezirke Oberfranken. vor, die
von der napoleonischen Zeit bis heute
reicht. 1810 wurde die seit 1806 franzö-
sisch besetzte preußische Provinz Bayreuth
bayrisch und bildete mit dem schon 1802
in Bayern einverleibten Fürstbistum Bam-
berg eine 'bis heute bestehende Verwal-
tungseinheit (erst Kreis, dann Regierungs-
bezirk). Fast ausschließlich anhand von
Akten des Staatsarchivs Bamberg wird die
politische, wirtschaftliche, soziale und kul-
turelle Entwicklung Oberfrankens darge-
stellt, wobei dieZeit der Weimarer Repu-
blik, des NS-Staates und die Epoche nach
1945 besonders ,stark betont wird. Wegen
der engen Verknüpfung des Ascher Länd-
chens mit Oberfranken (Grenze von Gott-
mannsgrün bis Hirschfeld, Bahnlinie von
Hof nach Eger, Straßen von-Rehau und

- --.117 -
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Selb nach Asch u. ä.) ist das Buch für
Ascher Heimatfreunde sehr interessant.
Asch wird siebenmal im Text erwähnt; nach
einem Bericht der Handwerkskammer Ober-
franken der frühen 30er Jahre war Asch
einer der „Saugnäpfe im oberfränkischen
Grenzgebiet“, die zu Ungunsten der hei-
mischen Wirtschaft Käufer anzogen.

Am Rande sei vermerkt, daß es bei
Rehau keine' „deutsch-slowakische“ (S.
358), sondern eine oberfränkisch-böhmi-
sche oder D deutsch-tschechoslowakische
Grenze gibt. Insgesamt kann dem Verfas-
ser bescheinigt werden, daß er sein Hand-
werk gut versteht, sowohl hinsichtlich der
gewissenhaft-vorsichtigen Auswertung der
Quellen als auch der packenden sprachli-
chen Darstellung. . Dr.Gr.

Georg Krauß: Die Oberiränkische Ge-
schichte. Oberfränkische Verlagsanst-alt
und Druckerei GmbH, Hof, Schaumbergstr.
9, 1981, 416 S., 39,80 DM
Zeitgeschichte von Schönwald aus gesehen

Max von der Grün ist einer der bekann-
testen zeitgenössischen Schriftsteller, der
sich vor allem Themen aus dem Ruhrgebiet
annimmt. Erst vor kurzem verfilmte das
deutsche Fernsehen seinen Roman „Flä-
chenbrand“. Er wurde aber 1926 in Bay-
reuth geboren und kam schon kurz nach
der Geburt nach Schönwald, wo er bis zur
Einberufung in den Arbeitsdienst blieb. Er
hat dort die Schule besucht undianschlie-
ßend eine kaufmännische Lehre bei Rosen-
thal in Selb absolviert. i

*Sein eben erschienenes Taschenbuch
„Wie war das eigentli-ch?'- Kindheit und
Jugend im 3. Reich" ist ein von Dokumen-
ten durchsetzter Erlebnisbericht. Sein Groß-
vater, Kutscher bei einem Bauunternehmer,
war ein streng-lutherisch gesonnener
Mann, der den Nationalsozialisten miß-
traute. Seine Onkeln und Tanten waren
sowohl Sozialdemokraten als Nationalso-
zialisten. Sein Vater hatte sich den ernsten
Bibelforschern angeschlossen und schmug-
gelte den „Wachturm“ aus der Tschecho-
slowakei nach Bayern. Schon vor Ausbruch
des Krieges wurde er verhaftet und ins KZ
gebracht. Dieses Erlebnis hat Max von der
Grün tief beeindruckt und trug sicher mit
zu seiner heutigen Einstellung bei. Bei der
Darstellung seiner Kindheit bleibt es nicht
aus, -,daß das „eine/n Steinwurf weit ent-
fernte“ Asch mit- in die Betrachtung einbe-
zogen wird. Dabei wird ein Grundzug der
sudetendeutschen Problematik deutlich..
Während die Sudetendeutschen der 30er
Jahre sich subjektiv als in einem Kerker
befindlich betrachteten, werteten die Oppo-
sitionellen im Deutschen Reich die-CSR als
letzten Hort der Freiheit und konnten die
Bestrebungen der „Henlein-Leute“, wie sie
Max von der Grün nennt, nicht begreifen.
Auf S. 120 berichtet er, daß er selbst einen
Aufmarsch der „Henlein-Leute in Asch"
miterlebt und keinen Unterschied zum Auf-
treten der SA im Deutschen Reich gefunden
habe. - ,

Das Buch genügt an vielen Stellen nicht
den an ein zeitgeschichtliches Werk zu
stellenden Anforderungen; es ist eine
Selbstbiographie, für die wohl immer gilt,
was Goethe über seine Selbstbiographie
geschrieben hat: „Dichtung und Wahrheit“.
Für Ascher ist es eine zweifellos interes-
sante Lektüre, die zeigt, wie die Grenze
an der Prex von der anderen Seite her,
freilich von besonderem Blickwinkel aus,
betrachtet wurde. Außerdem gibt das Buch



wesentliche Hinweise auf die sozialen Ver- der Berggasse, Schwester des Fotografen Mainz, Fliednerstra8e 7 - Frau Gisela
hdttnisse im Grenztand. Dr. Gr. Max Bei-z) am 17. ro. in 8o47 Kailsfeld lQrschnek geb. Fritsch _(Goethegasse 6|

Fiir karhoriscrie Kirchensanse, hat.da.s o 
il:t$m;,$;:ltfil"t"tin?fn" na"t ift*ii"l"il;fifr"T:ft:"J$f;.i1' Sudetendeutscie Priesterw.erk. ein.Beihett *"U.'W""derlich"(geb. in der Hauptstr. wohnen. Ihr'Gatte Gustav K. hofft sie

zi ihrem Gesangbuch "Gotteslob" heraus- i+q, Of"r""ger| aii 12. ro. iri 867o-Hof, bald wieder bei sidt daheim in Roten-
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aus den Dicizesen Bohmens und den an- -"frr"ia*. Asdrer Bezirks (,,Wirts-Gustl"l, seine
deren ehemals deutschsprachigen Gebie- "-'ti-ZLU"rtstag: 

Ftrerr tsimon Feilet Frau aus Nassengiub (bis zur 
'Vertrei-

Sj,i?::1T l;!:"JLl":,#:";';;lS* (w""'e'q'9"1!' iso) ^m 
z\. e. in 867r bunginderFirmiHermannHiibnerbe-

wurde mit DM 1,50 o"i"fii';i;Jiig ;;;; ?<*ffii:f,rHs,'*xf ;.h fi"H.,"1ff :s:11-8;b"l,i:t"l1T*5uY:"1io;"i
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tendeutschen Priesterwerk, Bischof-Kaller- \irr"f",ip"ig, ^^ ro. ro.'in 867z Selb, lKarl Siebei {Male_lgleiste-r, Kantg-.39)
straBe 3, 6240 Konisstein. tl;t;li-rfr"ma-weg ,; - F*; L;i"i I anqra.9. in__8722_werne*, Arn SEtog-

Der Rundbrier sratuliert i*#,{;L'"fnm:J-iTf; I""'*.'ifi BX*# t,"ll,'*1,t":Tt' r#ol:;,!T:'X
gr. Gebuttstag: Frau Marie p1ol3 chael Winkler, Lan{wirt und Musiker' 3s4g volkmarsen, Agnes-Miegel-Str.4.

fEgerer Str. r, Abteilrungsleiterin) am aus Rommersreuth, am^ 3. f in 833o S'ENDENAUSWEIS
b.-q. l" 867o'ilol, Siidring 7. Seit ry62 Eggenfelden, Gerberstra8e 29.

ist-sie Rentnerin,'in ihrek's-t.-Lebens- 75. Gebwtstag: ,Herr Ing. Emst Fleif- Bitte folgende Konten:

iahr trat sie.iT hiurigen April dem Hei- 
"ri.'iera, ,Ht""p,4 q;l:; 
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^,:ffiy#;'or?il3*"1X"l 
rl,ll",lj,"flX,iit";;matveiband Asch bei' 635o'Egd--Na!he.iqrr -ste$fu.rterstr..j3 -, ftlli;* Asch, sitz R€hau, Konto+t,r. 205187

9o. Geburatag: Erau Margarete. Ott I Herr Willi Grtif (Schdnbach, Verkiiljer\ il;;; Sp.rt"*. n"t'"", e.' 78055050.

Itr",'f:T:i"";-ff1'.t'Fl',',""tff11$:t i 3#;51fr1$,1'.:l6flpi.,nu;,'31,:'1:l *H .'".i",",1;' i:H: T::::H:"flffii;
stra8e 3. Die greise Landsmdnnin, be- ' - Frau Elise Kornddrfer geb. We-rner t'i'i""n"n Nr. 2051 3s€oo.
ruflidr larhrzehnte hindurdr Damen- aus Mdhring am r. f. in 8673 Rehau, Ei

'a".iapii", r"r'rl 'ia r'tscte und mun- Ziigelhiitte;w"c ? -I;i'_-iilr y::": uj*1"0ii4""",1fl"3:i:.1ff*:tfill';l,T'm;:
ter wie eh und fe. __ , (Bdd<er, Pestalozzistra3g zg!.il arlr.z. g' f..fi. ieO2O6 Ue1 OEr Spartasse Behiu.'

88. Geburtstag: Herr Christof Riedel in 8672 Selb-Erkersreuth, Bdttgerstr. 35
t(Steinptihl) 

^m"24.9. 
in rSilberbadr 13, - Herr Edwin Riicken (Sdrulleit-er in Fiir Heimatverband, Arclriv, Heimatstube

beTz $elb.'Er ist mit seiner Verfassurig Miihring) am r7,. ro. in Schwesendorf 7 und Hilfskasse: Statt Grabblumen flir Herrn

an'sich zufrieden. Aber die paar hei8en ii. 867r Regnitzlosau. Emil Scfiaffelhofer von Robert und Else

t;g;-i;g; 11t".trt"n ihm ioch schwer 7o.' Gebirtstag: Herr Adolf Bader-4 Knodt Fiirstenfeldbruck 25 DM, Reinh. und

,o i.h"fi.i. g sdtneider (Niederreuth, zlrvor Nassen- Marie Adolf Gilching 20 DM, Wilhelm Kuhn

x'--sr-Ciiirtrtos, Frau Gretl Krautheim " grub|, seit'r937 Langenau, beruflidr zu- Hilnfeld 20 DM, Friedrich Martin wald-

" Wi6*. des akad] Malers Krautheim aus Ietzt Oberlok-fi.ihrer)-am 14. ro. in 65oo kraiburg 20 DM, Alfred Sommer M0nchen
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wurde mit DM 1,50 bewußt niedrig gehal- Kraus geh Engelhardt, _ge.b_ in der Spí_
ten. Es kann bestellt werden beim Sude-= , kb t- 6_6
tendeutschen Priesterwerk Bischof-Kaller- küalgasse 39' Ban cam m' von 192 9

 ı † _ ,__ ___

SP

wesentliche Hinweise auf die sozialen Ver- der Bergggsse, _Sg11weSt@r des Fotografen
hältnisse im Grenzland. Dr. Gr. MaX'Beez) am 17. ro. in 8047 .Karlsfeld

__ _ p _ I __ ' _ b. Mü-nchen, Grünlandstraße 26. 'Fur katholısche Kırchenganger hat das 84' _Geb,m,S,ag__ Frau ,Karoline B018/k
Sudetendeutsche Priesterwerk ein Beiheft geh »Wunderlich (ge/_b_ in der _Ha~uptSt1,_
zu ihrem Gesangbuch „Gotteslob“ heraus- I Oberau er am I2 IO 1586. . _ , . . 7o Hof,
gepracht' daS..V°n Fmz Kemmll m Rqsen' Láårritzstraßreg 1;. Ihr Vater war einweit-
hem' ausgçlvahıte dšutsche K"°hem'eder hin bekannter Uniformen- und Talar-aus den Dıozesen Bohmens und den an- Schneider 3 .
deren ehemals.deutschsprachigen Gebie- 80. Geburtstag, _Hen, ,Simon Fefler
ten der _CSSR mit Text und Noten enthält. íwernersreuth ISO) am 23_ 9_ in 8671
Der Preıs des 108 Seıten starken Beıhefts Schönwald' Lindenweg 7 __ Fjmu Hilde

1 ~ __ _ _ ' in Leipzig, am ro. ro. in 8672 Sel›b,i
Straße 3' 6240 Komgstem' Lu-dfwiig-Tihoma-Weg ro - Frau Luise_

._ . 8 Schiffl (Egererstr. 39) am 9. ro. in 3549
Der Rundbrief- gratuhert Wolfhagen, Ofenbergstr. 4o - Herr A
91. Geburtstag: Frau ,Marie Ploß chael .Winkler, Landwirt und Musiker *'

(Egerer Str.. 1, Abteilungsleiterin) am aus Rommersreuth, am 3. 9. in 8330
8. 9. in 8670 Hof, Südring 7. 'Seit 1962 Eggenfelden, Gerber-straße 29.
ist Sie Re1_1tI}erin`› í`n_ ihrem ?I' Leben? 7 5. Geburtstag: «Herr Ing. Ernst Fleiß- I
jahr trat sie 1m heurigen Aprıl-dem Heı- ner (Asch, lHauptstr. 85) am 2. 9. in
mawefband Asch bel- ' 6350 Bad Nauheim, Steinfurter -Str, 33 --'

9o. Geburtstag: Frau Margarete Ott Herr _Willi Gräf (Schönbach, Verkäufer'
(Kantgasse 16, -Lebensmittelhandlung) b. Eisenkrautheim) am 1. 9. in 8676
am 21. 8. in 6453 Seligenstadt, Heine-li Schfwarzenbach/-S., Königsberger Str. 12
straße 3. Die greise Landsmännin, be-8 -- Frau Elise Korndörfer geb. Werner
ruflich Ialhrzehnte hindurch Damen- aus Mähring am 1. 9. in 8673 Rehau,
schneiderin, fühlt sich frisch, und mun- Ziegelhüttenweg 2. - Herr Karl Lorenz
ter wie eh und je. (-Bäcker, Pestalozzistraße 2083) am _2. 9.

88. Geburtstag: Herr Ohristof Riedel .in 8672. Selb-Erkersreuth, Böttgerstr. 35
?s(=Steinpöhl) am 24. 9. in Silberbach 13, -- Herr Ed-win Rückert (Schulleiter in

8672 Selb. Er ist mit sein-er Verfassung Mälhring) am 17. ro. in 'Schwesendorf 7
an sich zufrieden. Aber die paar heißen 8671 Regnitzlosau.
August-Tage machten ihm doch schwer 7o. Geburtstag: Herr Adolf Bader-gg
zu schaffen. I §»{ schneider (Nriederreuth, zuvor Nassen-

/\ 85. Geburtstag: Frau Gretl 'Krautheim ' grub), seit 1937 Längenau, 'beruflich zu-
Witwe des akad. Malers Krautheım aus letzt Oberlokfuhrerj am 14. ro. in 6500

1

Mainz, Fliednerstraße 7 - Frau Gisela
Kirschnek geb. Fritsch (Goethegasse 6)
am 22. 8., in einem Krankenhaus in
Bremerhaven, wo ihre beiden Töchter
wohnen. Ihr Gatte Gustav K. hofft sie
bald wieder bei sich daheim in Roten-
burg/Fulda zu haben. Er stammt aus
Frankenhaus im südlichsten Zipfel. des
Ascher Bezirks („Wirts-G-ustl”),' seine
Frau aus Nassengrub (bis zur _Vertrei-
bung in der Firma Hermann Hübner be-
schäftigt). -- Frau Erna Künzel geb. Fi-
scher [Gabelsbergerstraße) am 21. 9. in
3 501 :Heiligenrode, Sa-lmplatz 2 - Herr
Karl Sieber (Malermeister, Kantg. 30)
am 16. 9. in 8722 Werneck, Am Schloß-
park 48 - Herr Robert Zeidler (Eisen-
bahner, Steingasse 34) am 28. ro. in
3549 Volkmarsen, Agnes-Miegel-Str. 4.

_ SPENDENAUSWEIS '
Bitte folgende Konten:

Heimatverband Asch mit Heimatstube,
Archiv und Hilfskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Re-hau. Konto-Nr. 205187
bei der -Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Für die Ascher Hütte: Deutscher Alpen-
ve-rein, Sektion Asch, `Pos=tscheckkonto
München Nr. 205135-800.

Für den Ascher Schützenhof Euienhammer:
Verein Ascher Vogelschützen Reha-u,__fK_onto-
Nr. 280206 bei der Sparkasse Rehau. '

Für Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und Hilfskasse: Statt Grabblumen für Herrn
Emil Schaffelhofer von Robert und Else
Knodt Fürstenfeldbruck 25 DM, Reinh. und
Marie Adolf Gilching 20 DM, Wilhelm Kuhn
Hünfeld 20 DM, Friedrich Martin Wald-
kraiburg 20 DM, Alfred Sommer München

 
- \

I 'DA IST MEINE HEIMAT, DA. BIN ICH ZU HAUS ,- ~ _

1sBN 3¬soss~ıo13-ı:ısBN 3¬sos3-1014-x ISBN 3-8083-1070-7 ISBN 3-8083-1025-l_

' ı

ISBN 3-8083-1026-X - ISBN 3-8083-l_02'4-3

I ISBN 3-8083-1030-8
ADAM KRAFT VERLAG Schönstes :Sudetenland-BildwerkP_<›stfa<›n 210 . esoo Mannheim 52 1SBN3¬8083-1011-1 _

In guten 3 A 3 .
Buchhandlungen 8 3. 9 I '

_ ALLE JAHRE wissen SCHENKT MAN KRAFT-BILDBÄNDE ,
- -11s- 5

-r



20 DM - AnldBlich des Ablebens des Herrn
E. Albrecht Naila von den Gesc*rwistern
Albrecfit (LercfienpohlstraBe) 1Q0 DM ,-
Statt Grabblumen fUr Frau M. Slabinak von
dem Ascher Damenkrdnzcfren GieBen 50
DM - Statt Grabbtumen fiir Herrn Max
Hundhammer in Hamburg von lda Wunder-
lich Landau/lsar 30 DM - Statt Grabblumen
fiir Herrn Richard W<ilfel in N0rnberg von
Dora Thorn Krumbach 20 DM - Dank frir
Geburtstagsw0nsche:. Hans Goldschald Elt-
ville 15 DM, Helene Schiffer Langenfeld 50
DM, Kurt Singer Mitterteictr 10 DM, Chri-
stian Jtickel Bad Alexirndersbad 50 DM,
Julius Stumpf Karlsruhe 40 DM, Heddy Ad-
ler Wiesbaden 10 DM, Gottlieb Drechsel
Forchheim 20 DM, Christian Liller Scfrotten
20 DM, Olga Feulner Bayreuth 20 DM -
Sonstige Spenden: Erwin Rogler Wien 50
DM, Gustav Dorsch GieBen 100 DM.

Fiir die Asclrer Hiitte: lm Gedenken an
Herrn Ernst Albrecht in Naila von Lisette
Schaller Miinchberg 100 DM - AnldBlich
des Ablebens ihrer Kusine Klara Michel
und deren Mannes Leo M. von Berta Pester
Kolbermoor 100 DM - lm Gedenken an
Herrn Emil Schaffelhofer von Dr. Heinz
Hanisch Wendlingen 50 DM, Emil und Ku-
nigunde Hildwein Rieder 20 DM - Als
Dank f0r Geburtstagswiinsche: Christian
Jdckgl Alexandersbad 50 DM, Ernst Obert
Kassel 50 DM, Dr. Roland Jdger Hersbruck
20 DM, Heddy Adler Wiesbaden 50 DM.

Fiir den Vereln Asclrer Vogelschiitzen
e.V. Rehau: Dank fiir Geburtstagswiinsche
von den Frauen Elsa Wettengel Selb 20
DM, Erna Wunderlicfr Rehau 20 DM, Bertl
Richter Rehau 10 DM; fiir Gliickwiinsche
anldBlich seines 80. Geburtstages von Ar-
nold Krippner Rehau 50 DM, f0r Geburts-
tagswiinsche seines Freundes Walter Rich-
ter Ludwigsbrunn von Christian Jdckel Ale-
xandersbad 50 DM; statt Grabblumen frir
Willi Mockel Rehau von Dr. Ernst Werner
Mrinchen 20 DM, f0r August Geissler Rehad
von Gisela Wettengel Selb 10 DM; Samm-
lung anldBlich des Klassentreffens des
GymnasialJahrgangs 1926 am 17.118. 6. in
Alexandersbad 120 DM.

t^t

,,Die sieben vom Tegernsee" (August-
Rundbrief S. 99) s.pendeten fiir den Heimat-
verband nicfrt 10 DM, sondern je 10 DM,
zusammen also 70 DM. (So war es richtig
bereits im letzten Spendenausweis mitge-
teilt.)

WOHIN IM ALTER?
.LANDSLEUTE

lassen sich vormerken frir
einen angenehmen Ruhesitz

mit Betreuung und Verpflegung
im

ADALBERT.STI FTER.H EI M
8264 Waldkraiburg (Oberbayern)

M0nchener Platz 13-15

Auskunft und Prospekt nur durch

HEIMWERK E.V. . 8 MUNCHEN 40
Josephspl.6.Tel.:0 89 I 271 1233

Ifnsere Toten

hofstra8e 8.

Frau Hulda Blechschmidt geb. Miiller
aus Wernersreuth (Hutl starb am 16. S.
nach jahrzehntelangem, mit viel Geduld
ertragenen Gidet-Leiden im Eigenheim
von Todrter und Sdrwiegersohn Stiissel
in 35o5 Gudensberg/Obervorschi.itz b.
Kassel, Sauerstra8e 6, wo sie elf |ahre
lang aufopfernd gepflegt wurde. Der
Rundbrief war ihr. stets willkommene
Lektiire.

Am 5. August verschied im Kreis-
krankenhaus Gelnhausen/Hessen Frau
Wilhelmine Gitutnu geb. Kammel, Wit-
we des bereits 1967'gestorbenen Indu-
striekaufmanns Rudolf ,G., in ihrem
86. Lebensjahre. Sie war geboren in
Hohenstadt/Mdhren. Da sie mit ihrem
Ehemann, der aus der Antdreas-Hofer-
Stra8e r in Asdr stammte/ alle |ahre
den Urlaub in Asdr verbrachte, las sie
mit groBem Interesse den Ascher Rund-
brief auch nach dem Tode ihres Man-
nes weiter bis zuletzt. Sie wurde in
Gelnhausen, ihrem Wohnsitz nach der
Vertreibung, bestattet.

Am 28. August starb kurz nadr Voll-
endung seines 79. Lebensiahres Lm. Karl
Raudr, ehemaliger Krankenkassenbeam-
ter in Asch ,und nadr der Vertreibung
Beamter der Deutsdren Bundesbank in
Frankfurt/Main. Die Heimatg:uppe der
Taunus-Asdrer sdrreibt uns zu diesem
ftir sie so herben Verlust: Damit ging
ein Leben zu Ende, das geprdgt IMar von
der Liebe zu seiner Heimat unrd seiner
Vaterstadt Asch. Verklungen ist die
Stim,me, die wir alle so liebten, erlo-
sdren der Charme, der seine Vortrlge
auszeidrnete. Fiir seine Landsleute war
Karl Raudr. ein echter Freudenbringer.
In seinen vietren Liedervortregen, sehr
hiiufig in unserer Mundart 'dargeboten,
kam eine starke Heimatverbundenheit
zum Ausdruck. Erstaunlich war audr,
daB er die vielen Liedertexte selbst im
Alter noch einwindfrei beherrschte. Mit
ihm ist einer der proff.liertesten Taunus-
Ascher dahingogangen. Die Trauerfeier
am 4. 9. a:u| rdem Hauptfriedhof in
Frankfurt/Main vereinte nodr einmal
die Familien seiner ,beiden Sdhne mit
seinen vielen Freunden von den Tau-
nus-Asdrern, den E$halanda Gmoin
H0drst und Frankfurt sowie einer Ab-
oildnung delBundesbank und seinen
ehemaligen Kollegen. Nach Anspradren
des Leiters,der Taunus-Ascher-Heirmat-

Nach kurzer Krankheit verstarb unser guter, treusorgender Vater, Schwieger-
vater, GroBvater und UrgroBvaier, Bruder, Onkel und Cousin

- Herr Ernst Albrecht
Metzgermeister i. R.

12.11.1884 9.8.1981

Naila, Goldammerweg 5; friiher Ascfi, StadtbahnhofstraBe I

ln stiller Trauer und Dankbarkeit:

Ellse und Helnz Gretzbcfiel
Anna Maria A|brecfil
Famllle Otto Albrecfit
Familie Manlred Liickhof
und alle Anverwandten

.,/ \..
,/ t'.

...-Nach langerer Krankheit, jedoci unerwartet, verstarb am 28. August 1981 unser
' guter Vater, Schwiegervater, GroBvater, Bruder und Onkel \

Karl Rauch
Bankinspektor i. R.

im Alter von 79 Jahren.

ln stiller Trauer:

Familie Karl Raucfi
Famllle Hermann Raudt
Ernst Raucfi
und alle Angehorigen

' FrankfurVM., Theodor-Slorm-StraBe 6; frtiher Ascfr, BiirgerheimstraBe 20

Die Trauerfeier land am 4. September 1981 auf dem Hauptfriedhof in Frank-
furt/M. statt. Fiir die vieldn Beweise aufricfttiger Anteilnahme danken wir an

dieser Stelle recht healich.

- 't'tg -

20 DM - Anläßlich des Ablebens des Herrn
E. Albrecht Naila von den Geschwistern
Albrecht (Lerchenpöhlstraße) 1004 DM «-
Statt Grabblumen für Frau M. Slabinak von
dem Ascher Damenkränzchen Gießen 50
DM - -Statt Grabblumen für I,-lerrn Max
Hundhammer in Hamburg von Ida Wunder-
lich Landau/Isar 30 DM - Statt Grabbl-umen
für Herrn Richard Wölfel in Nürnberg von
Dora Thorn Krumbach 20 DM - Dank für
Geburtstagswünsche:..Hans Goldschald Elt-
ville 15 DM, Helene Schiffer Langenfeld 50
DM, Kurt Singer Mitterteich 10 DM, Chri-
stian Jäckel Bad Alexandersbad 50 DM,
Julius Stumpf.KarIsruhe 40 DM, `Heddy Ad-
ler Wiesbaden 10 DM, Gottlieb Drechsel
Forchheim 20 DM, 'Christian Liller Schotten
20 DM, Olga FeuIner.Bayreuth 20 DM -
Sonstige Spenden: Erwin Rogler Wien 50
DM, Gustav Dorsch Gießen 100 DM.

I Für die Ascher Hütte: lm Gedenken an
Herrn Ernst Albrecht in Naila von Lisette
Schaller Münchberg 100 DM - Anläßlich
des Ablebens ihrer Kusine 'Klara Michel
und deren Mannes Leo M. von Berta Pester
Kolbermoor 100 DM - lm Gedenken an
Herrn Emil Schaffelhofer von Dr. Heinz
Hanisch Wendlingen 50 DM, Emil und Ku-
nigünde Hildwein Rieder 20 DM - Als
Dank. für Geburtstagswünsche: Christian
Jäckel Alexandersbad 50 DM, Ernst Obert
Kassel 50 DM, Dr. Roland Jäger Hersbruck
20 DM, Heddy Adler Wiesbaden 50 DM.

Für den Vereln Ascher Vogelschützen
e.V. Rehau: Dank für Geburtstagswünsche
von den Frauen Elsa Wettengel Selb -20
DM, Erna Wunderlich Rehau 20 DM, Bertl
Richter Rehau 10 DM; für Glückwünsche
anläßlich seines 80. Geburtstages von Ar-
nold Krippner Rehau 50 DM, für Geburts-
tagswünsche seines Freundes' Walter Rich-
.ter Ludwigsbrunn von Christian Jäckel Ale-
xandersbad 50 DM; statt Grabbl-umen für
Willi Möckel Rehau von Dr. -Ernst Werner
München 20 DM, für August Geissler Rehau
von Gisela Wettengel Selb 10 DM; Samm-
lung anläßlich des- 'Klassentreffens des
Gymnasial-Jahrgangs 1926 am 17.f18. 6. in
Alexandersbad 120 DM.

. % I

„Die sieben vom Tegernsee“ (August-
Rundbrief S. 99) spendeten für den Heimat-
verband nicht 10 DM, sondern ie 10 DM,
zusammen «also 70 DM. (So war es richtig
bereits im letzten Spendenausweis mitge-
teilt.) ` _

\

-I-'

\

Unsere Toten
Im gesegn-eten Alter von fast 97 I

ren verstarb am 8. August in Naila Herr
Ernst Albrecht, -einst angesehener Flei-
schermeister in der Ascher Stadtbahn-
hofstraße 8. 1

Frau Hulda Blechsclımidt geb. Müller
aus Wernersreuth (Hut) starb am 16.15.
nach jahrzehntelangem, mit viel Geduld
ertragenen Gicht-Leiden im Eigenheim
von Tochter und Schwiegersohn Stüssel
in. 3 505 Gudensberg/Obervorschtítz b.
Kassel, Sauerstraße 6, wo sie -elf Iahre
lang aufopfernd gepflegt wurde; Der
Rundbrief war ihr, stets willkommene
Lektüre. `

Am 5. August verschied im Kreis-
krankenhaus Gelnhausen/Hessen Frau
Wilhelmine Gärtner geb. Kammel, Wit-
we des -bereits 1967-gestorben-en Indu-
striekaufmanns Rudolf G., .in ihrem
86. Lebensjahre.. Sie war geboren in
Hohenstadt/Mäh1¬en.`lD¬a sie mit ihrem
Ehemann, -der aus der Anidreas-Hofen
Straße 1 in Asch stammte, alle Iahre
den Urlaub in Asch verbrachte, las sie
mit großem Interesse den Ascher Rund-
brief auch nach dem Tode ihres Man"-
nes weiter bis -zuletzt. Sie wurde in
Gelnhausen, ihrem Wohnsitz nach der
Vertreibung, N-bestattet.

Am 28. August starb kurz nach Voll-
endunfg seines 79. Lebensjahres Lm. Karl
Rauch, ehemaliger Krankenkassenbeam-
ter in Asch *und nach der Vertreibung
Beamter der Deutschen Bundesbank in
Frankfurt/Main. Die =I-Ieimatgruppe der
Taunus-Ascher schreibt uns 'zu diesem
für sie so herben Verlust: Damit ging
ein ,Leben zu Ende, das geprägt war von
der Liebe zu seiner Heimat und seiner
Vaterstadt Asch. Verklungen ist die
Stirmne, die wir alle so liebten, erlo-
schen der Charme, der seine Vorträge
auszeichnete. Fiir seine Landsleute war
Karl Rauch ein echter Freudenbringer.
In seinen vielen Liedervorträgen, sehr
häufig in unserer Mundart dargeboten,
kam eine starke I-Ieimatverbundenheit
zum Ausdruck. Erstaunlich war auch,
daß er «die 'vielen Liedertexte sel-bst im
Alter noch einwandfrei -beherrschte. M-it
ihm ist einer der profili-ertesten Taunus-
Ascher dahingegangen. Die Trafuerfei-er
am 4. 9. auf idem Hauptfriedhof in
Frankfurt/Main Vereinte noch einmal
die Pam-iliien seiner beiden Sölhne mit
seinen vielen Freunden von den Tau-
nus-Aschern, den Eghalanda Gmoin
Höchst und Frankfurt 'sowie einer Ab-
ordnung der *Bund-esbanlk und seinen
ehemaligen Kollegen. Nach Ansprachen
des Leiters «der Taunus-Ascher-Heiimae

'Nach kurzer Krankheit verstarb unser guter, treusorgender Vater, Schwieger-
vater, Großvater und'Urgroßvater, Bruder, Onkel und Cousin I 9

r ` Herr Ernst Albrecht
Metzgermeister i. R. .› `

- 12.11.1884 9. 8. 1981

Naila, Goldammerweg 5; früher Asch, Stadtbahnhofstraße 8

.Q-1'
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,yfílach längerer Krankheit, jedoch unerwartet, verstarb am 28.August 1981 unser

:

In stiller Trauer und Dankbarkeit:
ıaırse und ı-ıeınz ererzšcheı
Anna Maria Albrecht
Famllle Otto Albrecht
Familie Manfred Lückhcf
und alle Anverwandten

'11.rfff *eg- *fm
' "-\.

guter Vater, Schwiegervater, Großvater; Bruder und Onkel . g K

0 Karl Rauch
:F LAN Dsl-EUTE I - " Bankinspektor i. R.

D lassen sich vormerken für 8 im Alter von 79 Jahren N r _
einen .angenehmen Ruhesitz

mitBetreuung und Verpflegung
0 lim 8

ADALBERT-STIFl'ER-HEIM
8264 Waldkraiburg (Oberbayern)

Münchener Platz 13-15

Auskunft und Prospekt nur durch
HEIMWERK E.V. - 8 MÜNCHEN 40
Josephspl. 6 - Tel.: 0 89 I 2 71 12 33

ı

In stiller Trauer:
Familie Karl Rauch
Famllle Hermann Rauch
Ernst Rauch
und alle Angehörigen

* Frankfurt/M., Theodor-Storm-Straße 6; früher Asch, Bürgerheimstraße 20 I
Die Trauerfeier fand am 4. September 1981 auf dem Hauptfriedhof ln Frank-
furt/M. statt. Für -die vielen Beweise aufricfitiger Anteilnahme danken wir' an
dieser Stelle recht herzlich.

\_ _ f\t .

\ _
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Postvertriebsst0ck
Verlag Dr. Benno Tins S6hne
GrashofstraBe 1l
8000 M0nchen 50

gruppe und des Viirst1iha's der Egha-
Ianda Gmoi Frankfurt spielten seine
Freunde |osef Bisenkolb ,und Ruidi
Schiirrer von den Egerldnder Sdtram-
meln das Feierabendlied von Anton
Giinther. Es war ein ergteifender Ab;
sdlied.

B 1376 EX

Geb0hr bezahlt

In Leihgestern b. Gie8en starb- im
Alter von 65 |ahren Frau Martha Sla-
binak geb. Hilf {Roglerstraffe). Sie war
im Asc-her rKranrkenhaus als Sdrwester
$tig/ wobei sie ihren Gatten kennen
lernie, der dann 1945 in Ostpreu8en
gefallen ist. Mit ihren Zwillingen kam
Frau Slabinak bei der Vertreibung nach
Ireihgestern, wo sie Griinderin der Ar-
beiterwdhlfahrts-Ortsgruppe wurd'e und
audr dem Vorstand des VdK angehdrte.
nhre beiden Ttidrter sind in Amerika
verheiratet.

ln Liebe und Trauer nahmen wir Abschied von meiner lieben Gattin, unserer
treusorgenden Mutter und Sc,hwiegermutter, Schwester, Oma und Patin

Frau Klara Schindler geb. Martin
* 25.2.1898 t 26.8.1981

Burgtreswitz/Opf. 41 ; fr0her Niederreuth 45

. ln stiller Trauer:

Johann Scfiindler, Gatte Eduard Scfiindler, Sohn, mit Familie
Hurda Baumsdrter' roohter' 

il*::iii:|. u#jl;"T'"drer' 
sohn' mit Frau

Die Trauerfeier fand am 28. 8. 1981 in Moosbach/Opf. statt. Die Beisetzung

. erfolgte am 31.August auf dem Friedhof in Bad Soden/Ts. Ftir erwiesene
Anteilnahme danken wir auf diesem Wege herzlich.

UnfaBbar fiir uns alle verstarb plcitzlich und unerwartet am

5. Juli 1981 mein lieber Mann, unser herzensguter Vater,

Scfrwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel

Otto Heinrich
im Alter von 75 Jahren.

ln stiller Trauer:
Ella Heinric*t
Llane Reinhold geb. Heinrich
Ande Relnhold
und Michael

. sowie alle Angehcirigen

6450 Hanau, AnnastraBe 10

6457 Maintal 3, JagerstraBe 9; friiher Thonbrunn

Wir haben unseren lieben Verstorbenen am 9. Juli 1981 in

Maintal 3 (Hochstadt) zur letzten Ruhe gebettet.

Gustav PloB
* 12. Juli 1905 t 15. August 1981

ist nac+r kurzer Krankheit im Alter von 76 Jahren sanft
entschlafen.

ln stiller Trauer:

Alfred Merkel, Stiefsohn,
mit Familie

6457 Maintal-Dornigheim, Burgernickelstr. 36; friiher Asch,

LerchenpohlstraBe 20

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 18. August 1981, um

13.00 Uhr auf dem Alten Friedhof in Dcirnigheim statt.

DANKSAGUNG

F0r die groBe Anteilnahme, die uns zum Heimgdg unseres
lieben Entschlafenen

. Emil Schaffelhofer
zuteil wurde, sagen wir aufrichtigen Dank. Besonders gilt
er auc*r der Ascher Heimatgruppe Miinbhen, die in so

groBer Zahl der Trauerfeier beiwohnte, und deren Leiter
Herrn Franz Kuttner f0r seine ehrenden Worte vor dem Sarg

unseres unvergeBlichen Toten.

, Berla Scfiallelholer
lnge Ebel mit Familie

Maisach und Germering, im September 1981

Wir nahmen Absctried von unseiem lieben Vater, Sciwieger-
vater, Scfrwager, Opa, Uropa und Onkel

Herrn Anton Stiiss
* 29. 10.'1898 t 31.8. 1981

ln stiller Trau-er:

Anny Enders geb. Stoss
mit Familie
Hermann Stiiss mit Kindern
und Enkeln

5216 Niederkassel-Ranzel, FasanenstraBe 9; frtiher Asch,

SpitzenstraBe 1

S p e n d e n, soweit sie aus zwingendem Grunde iiber den Rundbrief

geleit€t werden, biue an keines der im nebenstehenden lmpressum

genan.nten Gerch6ltskonten des Verhgs Dr. Benno Tins S6hne zu

iiberweisen, tondem nur an das Konb Nr.3710003 180 Dr. Benno

Ting bei der Hypobank M0ndren. Sonst siehe Vermerk vor dem

Spendenaurweis.

ASCHER RUNDBRIEF - Heimolblott fOr die ous dem Kreise Asch verlriebenen
Deutsdren. - Bezugspreis: Gonzidhrig 27 DM, holbidhrig 14 DM, eimdtlie0lidt
6,5.h Mehrwerlsteuer. - Verlog und Druckr' Dr. Benno Tins S6hne oHG, Gros-
hofstroBe ll, 8000 M0ndren 50, lnh. Korl und Konrod Tins, beide Verleger,
beide M0ndren. - Veroniwortlidr fOr Sdrriflleifung und Anzeigen: Dr. Benno

Tins, Mlnchen 50, Gioshofslr. ll. - Postsdreckkonto M0ndren Nr. ll2'l 48-803 -
Bonkkonten: Roiffeisenbonk M0nclren-Feldmodring Nr. N24708, Slodlsporkosse
M0ndren 33/100793. - Fernruf (089) 3132635 - Poslonsdrriftr Verlog Ascher
Rundbrief, Groshofsiro8e ll, 8000 MUndren 50.
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=beiterwolhlfahrts-Ortsgruppe wurde und

Postvertriebsstüd< B 1376 EX
Verlag Dr. Benno Tins Söhne
Grashofstraße 11 8
8000 München 50. ~ Gebühr bezahlt

gruppe und des Vürstäilha"s der Egha- .
landa Gmoi Frankfurt spielten seine r
Freunde Iosef Eisenkolb -und Ruıd-i
Schürrer von den Egerländer Schram-
meln -das Feierabendlied von Anton
Günther. Es war ein ergreifender Ab- fs- 8Selma.

In Leihgestern b. Gießen -starb im 8
Alter von 65 Iahren Frau Martha Sla-
binak geb. Hilf (Roglerstraße). Sie war
im Ascher ¦Kranıkc-:nhaus als Schwester
tätig, wobei sie ihren Gatten kennen
lernte, der dann 1945 in Ostpreußen
gefallen ist. :Mit ihren Zwilzlingen kam
Frau Slabínak bei -der Vertreibung nach '
I..-eihgestern, wo sie Gründerin der Ar- r -

auch dem Vorstand des VdK angehörte.
Ihre *beiden Töchter sind in Amerika

'i
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In Liebe und Trauer nahmen wir Abschied von meiner lieben Gattin, unserer
treusorgenden Mutter und Schwiegermutter, Schwester, Omaiund Patin s

Frau Klara Schindler geb. Martin "
* 25.2.1898 † 28.8.1981

Burgtreswitz/Opf. 41; früher Niederreuth 45

In stiller Trauer: 1
. Johann Schindler, Gatte Eduard Schindler, Sohn, mit Familie

Hulda BaumgärteI,.Tochter, mit Familie Albin Schindler, Sohn, mit Frau
im Namen aller Verwandten .

Die Trauerfeier fand am 28. 8. 1981 in Moosbach/Opf. statt. Die Beisetzung 4
erfolgte am 31.August auf dem Friedhof in Bad Soden/Ts. Für erwiesene 7

. Anteilnahme danken wir auf diesem Wege herzlich. --
verheiratet. ' 1 .

\

Unfaßbar für uns alle verstarb plötzlich und unerwartet am
5. Juli 1981 mein lieber Mann, unser herzensguter Vater,
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel

. Otto Heinrich
im Alter von 75 Jahren.

-In stiller Trauer: 1
Ella Heinrich
Llane' Reinhold geb. Heinrich
Ande Relnhold
und Michael

. _ sowie alle Angehörigen

_ . \

6450 Hanau, Annastraße 10 0 7
6457 Maintal 3, Jägerstraße 9; früher Thonbrunn 1

.Wir haben unseren lieben Verstorbenen am 9. Juli 1981 in
Maintal 3 '(Hochstadt) zur 'letzten Ruhe gebettet.

Wir nahmen Abschied von unserem lieben Vater, Schwieger-
vater, Schwager, Opa, Uropa und Onkel 1

Herrn Anton Stöss
* 29.10.1898 † 81.8.1981

ln stiller Trauer:
Anny Enders geb. Stöss
mit Familie
Hermann Stöss mit Kindern
und Enkeln 8 .

r 5216 Niederkassel-Ranzel, Fasanenstraße 9; früher Asch,
Spitzenstraße 1 ` ' '

4 _

S p e n d e ıı, soweit sie aus zwingendem Grunde über den Rundbrief
geleitet werden, bitte an keines der im nebenstehenden Impressum
genannten Geschäftskonten des Verlags Dr. Benno Tins Söhne zu
übenıveisen, sondem nur an das Konto Nr. -3710003180 Dr. Benno
Tins bei der Hypobank München. Sonst siehe Vermerk vor dem
Spendenausweis. ' '

Gustav Ploß
- * 12.Juli 1905 † 15.August 1981 .
ist nach kurzer Krankheit im Alter von 76 Jahren sanft
entschlafen. 7

In stiller Trauer:
Alfred Merkel, Stiefsohn,

8 mit Familie

6457 Maintal-Dörnigheim, Burgernickelstr. 36; früher Asch,
Lerchenpöhl-straße 20

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 18.August 1981, um
13.00 Uhr aufdem Alten Friedhof in_ Dörnigheim statt.

DANKSAGUNG

Für die große Anteilnahme, die uns zum Heimgang unseres
.ı. _

lieben Entschlafenen
_ s Emil Schaffelhofer

zuteil wurde, sagen wir aufrichtigen Dank. Besonders gilt
er auch der Ascher Heimatgruppe Mün`chen, die in so
großer Zahl der Trauerfeier beiwohnte, und deren l_eiter
Herrn Franz Kuttner für seine ehrenden Worte vor dem Sarg
unseres unvergeßlichen Toten.

8 ~ ' Berta Schaffelhofer
Inge Ebel m-it Familie

Maisach und Germering, im September 1981

ASCHER RUNDBRIEF - Heirnatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganziährig 27 DM, hcılbiühríg 14 DM, einschließlich
6,5 'lo Mehrwertsteuer. -- Verlag und Drud<:. Dr. Benno Tins Söhne oHG, Gras-
hofstraße 'I'l, 8000 München 50, Inh. Karl und Konrad Tins, beide Verleger,
beide' München. -- Verantwortlidı für Schrifileitung und Anzeigen: Dr. Benno
Tins, München 50, Grashofstr. ll. - Pcstsd1eckkonto München Nr. 112148-803 -
Bankkonten: Raiffeisenbank München-Feldmodıing Nr. 0024 708, Stadtsparkasse
Mündıen 33/100 793. - Fernruf (089) 313 26 35 - Postanschrift: Verlag Ascher
Rundbrief, Groshofstraße ll, 8000 München 50.
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